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Tageschronik
Für die ruſſiſchen Kriegstreiber belaſtende Ausſagen

im Prozeß Suchomlinow.
Abflauen edr Kämpfe im Weſten und an der italieni

ſchen Grenze.
Die Demiſſion des polniſchen Staatsrats wird beſtätigt.
Steigende Not unter den Ententevölkern.
Verzweifelte Zuſtände im ruſſiſchen Heere wurden in

Moskau offenbar.

e.Heil Hindenburg!
Soeben rundet ſich ein Jahr, ſeit der Kaiſer den Gene-

ralfeldmarſchall von Hindenburg, den Sieger von Tannen-
berg und Maſuren, ſpäteren Oberbefehlshaber der verbün-
deten Truppen im Oſten, zum Chef des Großen General-
ſtabes ernannte. Und wahrlich, heißer Dank muß unſere
Herzen erfüllen, wenn wir überſchauen, was in dieſem
Jahre unter ſtets wachſenden Schwierigkeiten und Gefah-
ren Gewaltiges geleiſtet und erreicht wurde.

Nicht glänzender konnte das Aufatmen des deutſchen
Volkes, das Aufjauchzen aller Vaterlandsfreunde bei
ſeiner Berufung an die Spitze der Oberſten Heeresleitung
gerechtfertigt werden, als durch die bedeutſame Verände-
rung zu unſerem Vorteil, welche die geſamte militäriſche
Lage der Mittelmächte während dieſes Jahres trotz Auf-
häufung gewaltigſter Schwierigkeiten erlitt, trotz des Auf-
tauchens immer neuer Feinde und trotz der unerhörteſten
Anſtrengungen namentlich Englands, das nie zuvor eigene
Machtmittel und eigene Truppen ſo reſtlos und rückſichts-
n im eiſernen Würfelſpiel um die Weltmacht eingeſetzt

atte.
Eine kraftvolle und abgeklärte, ſchlichte und aufrechte,

aller Ruhmredigkeit und allem Schranzentum innerlich
tief abgeneigte Natur war Hindenburg vordem nur in
engſten militäriſchen Kreiſen als fähiger Kopf bekannt und
anerkannt. Die erſten Wochen des Krieges vergingen,
ohne daß ſeine Hoffnung, mit der Führung einer Armee
betraut zu werden, ſich erfüllte. Er gehörte eben leider
nicht zu den von vornherein Begünſtigten. Doch im Augen-
blicke höchſter Not, als der Feind im Oſten mit ungeheurer
Uebermacht über unſere Grenzen gebrochen war und unſere
ſchwachen Grenzſchutztruppen, ſo tapfer ſie ſich wehrten, vor
ſich hertrieb, erinnerte man ſich des wortkargen Heerführers,
deſſen bewundernde Schüler mit Trauer und Verwunde-
rung ſeinen Namen unter den deutſchen Feldherren ver-
mißt hatten. Verzweifelt war die Lage und ungeheuer
die Aufgabe, die ihm geſtellt wurde. Doch mit ſtahlhartem
Siegeswillen, einer klaren Entſchloſſenheit von wahrhaft
heldenhafter Größe raffte er an ſchlagfähigen Truppen zu
ſammen, was erreichbar war, und begründete mit dem un-
vergleichlich kühnen und vernichtenden Siege bei Tannen-
berg ſeinen Weltruhm, der immer feſter und tiefer begrün-
det wurde durch zahlloſe nachfolgende Großtaten wahrhaft
genigliſcher Feldherrnkunſt, vor deren überragender
Größe ſelbſt die Feinde ihre Bewunderung nicht unter-
drücken konnten.

Große Feldherren hat das deutſche Volk reichlich her-
vorgebracht. Doch alle werden überragt durch Hindenburg.
Denn keines anderen Aufgabe, ſelbſt die des Großen
Friedrich nicht (deſſen Andenken wir deshalb wahrlich

nicht verkleinern wollen) war ſo gewaltig, ihre Löſung
erforderte nie eine ſo umfaſſende Umſicht,
Kenntnis und Beurteilung der Gegner, eine ſolche Be

Vorausſicht,

herrſchung der Hilfsmittel und ihrer Organiſation, nie gab
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es ſo weltumſpannende Komplikationen der Kricgsſchau

plätze, eine ſolche Vielheit der Waffen und Kampfmittel,
deren Entwicklung und Verwendung in keinem Kriege je
vorher ſolche Wandlungen erfahren hat, als der heutige
Weltkrieg ſie offenbart.

Zweifellos war das Erreichte, das Hindenburgs Jnge-
nium in Jahresfriſt uns errang, nur möglich mit Hilfe
unſeres herrlichen, in langer zielbewußter Friedensarbeit
ausgebildeten Heeres, durch die ruhige Kraft des ſich ſeines
Rechtes und des Kampfes um ſein heiligſtes Daſeinsrecht
bewußten deutſchen Volkes, das dem Sieger von Tannen-
berg und Maſuren mit ſchrankenloſer Hingabe folgte, nicht
nur in Kampf und Sieg vor dem Feinde, nein, auch wenn
es galt, hinter der Front durch emſige Arbeit und Opfer-
willigkeit immer neue Waffen gegen die dräuenden Feinde
zu rüſten. Nicht zu vergeſſen auch unſerer trefflichen
Flotte und des U-Bootkrieges, deſſen endliche ſcho
nungsloſe Anwendung ebenfalls Hindenburgs weſentliches
Verdienſt iſt.

Was dieſer ſo ſchlichte und doch ſo gewaltige Mann
dem deutſchen Volke iſt und leiſtet, das wiſſen wir heute
noch bei weitem nicht voll zu würdigen. Jſt doch der
Markt unſerer Oeffentlichkeit neuerdings wieder mehr als
erfreulich erfüllt von politiſchem Gezänk ſich blähender
Volkstribunen, deren krankhafte Selbſtüberſchätzung ſie
treibt, bei der blutigen Vesper des deutſchen Daſeins-
kampfes ſich ihre Paradewürſte zu ſtopfen. Jn ragender,
alles überſchattender Größe zeichnet ſich unſer herrlicher
Hindenburg vor dieſen therſiteiſchen Maulhelden und
Federfuchſern ab, deren Andenken dereinſt Trauer und Be
ſchämung auslöſen wird, eine Beſchämung. von der un-
ſeren Kindern und Enkeln nur ein Blick auf die lichte und
ſchlichte Größe des gewaltigen Degens. unſeres einzigen
Hindenburg, Geneſung bringen kann. Wer Gott und Hin-
denburg vertraut, hat wahrlich nicht auf Sand gebaut.
Dem Kaiſer aber ſei heißer Dank, daß er zur rechten Zeit
ſich dieſes Gehilfen verſicherte und ihm den Platz in ſeiner
Macht und ſeinem Vertrauen einräumte, an dem ihm ſo
Großes zu wirken gelang und hoffentlich noch Größeres ge-
lingen wird. Das walte Gott!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neues Abflauen der Kämpfe im Weſten.
Berlin, 29. Auguſt. Geſchwächt durch die ſchweren

Verluſte der vergeblichen Angriffe der letzten Tage war
die Kampftätigkeit der Alliierten am 28. Auguſt an
der geſamten Weſtfront geping. Jn Flandern wurde
den Engländern auch der geringe Gewinn ihres letzten
d Angriffs vom 27. und 28. Auguſt wieder entriſſen.

m erfolgreichen Vorſtoß wurden die von den Engländern
ei Freezenberg noch beſetzten Gräben wieder genom-

men. Die Artillerietätigkeit hielt ſich an der ganzen flan-
driſchen Front infolge des ſtürmiſchen Regenwetters in
mäßigen Grenzen. Nur von Draaibank bis Hooge lebte
ſie um Mitternacht auf. An der von Langemärck nach
Norden führenden Straße kam es im Vorfelde zu Patrouil-
lenzufammenſtößen, die für die Deutſchen günſtig verliefen.

Auch im Artois lebte das Artilleriefeuer nur zeit-
weiſe auf. Engliſche Patrouillen wurden am 28. abends und
am 29. früh ſüdlich Hulluch abgewieſen. Jn der Gegend
St. Qu'entin brachen engliſche Teilvorſtöße gegen die
deutſchen Gräben öſtlich Malakoff-Ferme und ſüdöſtlich
Cologne-Ferme im Abwehrfeuer zuſammen. An der
Aisne front kam es lediglich zu Patrouillengefechten.
Deutſche Stoßtrupps holten ſüdlich Cern y am 28. Auguſt
9 Uhr vormittags Gefangene aus den franzöſiſchen Gräben.

Vor Verdun vermochten die Franzoſen ſich ſeit der
Niederlage von Beaumont zu neuen Angriffen nicht
mehr aufzuraffen. Auch ihre Artillerie beſchränkte ſich,
durch die deutſche Gegenwirkung niedergehalten, auf mäßi-
ges Zerſtörungsfeuer.

Engliſche Kritik an Haigs Offenſive.
Baſel, 29. Auguſt. Der Militärkritiker der „Times“

bemängelt die Unterbrechung der engliſchen Offenſive, die
die Erfolge auf dem flandriſchen Kriegsſchauplatz immer
dürftiger geſtalte. Auf dieſem Wege werde es gar niccht
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möglich ſein, die Deutſchen von der flandri-
ſchen Küſte zu verdrängen, was nach den Erklärungen
Balfours geſchehen müſſe, wenn England den Krieg ge
winnen wolle.

Neue Sperre der franzöſiſchen Staatsbahnen.

Aus Genf wird gemeldet: Die franzöſiſchen
Staatsbahnen ſind ſeit Dienstagmitternacht neuer-
lich geſperrt. Das völlige Ausbleiben aller ſüdfran-
S Zeitungen ſeit mehr als acht Tagen läßt darauf
chließen, daß die neuerliche Maßnahme mit Transporten

von und nach Südfrankreich oder ſolchen zur See in Zu
ſammenhang ſteht.

Die kanadiſchen Blutopfer.

7 engliſcher Meldung belaufen ſich die kanadi-
ſchen Verluſte auf Grund amtlicher Angaben von Be-
ginn des Krieges bis Ende Juli auf 101 948 Mann
und 4544 Offiziere, von denen insgeſamt über
25 000 Mann gefallen oder ihren Verletzungen erlegen ſind.

Ob die engliſchen Zahlen ſtimmen, wiſſen wir nicht;
jedenfalls werden ſie eher zu niedrig gegriffen ſein
als zu hoch, und ne haben ſie ſich jedenfalls durch die
blutigen Auguſtkämpfe bei Lens noch beträchtlich erhöht.
Was ſie für Kanada, das auf ſeinem Rieſengebiet nur
etwas über 7 Millionen Bewohner Un s Man
gel an Arbeitskräften hatte, bedeuten, liegt auf der Hand.
Kanada muß jedenfalls ſeinen Reichspatriotismus furcht
bar teuer bezahlen.

Rieſengetreldefrachten!
Amſterdam, 29. Auguſt. Für Getreidefrachten von

Auſtralien nach England werden neutralen Reedern
300 bis 350 Schilling angeboten. (Alſo etwa 140 bis 190
Mark höher, als unſer bisheriger Höchſt
27 e i s für Weizen und annähernd ſo hoch, wie jetzt eine

onne Weizen in Amerika koſtet.)
Weitere Schädigung der engliſchen Ernte.

Rotterdam, 29. Auguſt. Der geſtrige Sturm hat, wie dem
„N. Rott. Cour.“ aus London berichtet wird, der Ernte
großen Schaden zugefügt. Der landwirtſchaftliche Mitarbei
ter der „Times“ ſchreibt: Auf eine der ſchlechteſten Saatzeiten
iſt eine ebenſo ungünſtige Ernte sgſaigt Der Schaden, den die
ſchweren Regengüſſe von Anfang Auguſt angerichtet haben, iſt
nicht wieder gut gemacht worden. Der Regen hielt die ganze
Zeit über im ganzen Lande an, ſodaß die Feldfrüchte zu Boden
liegen, und das Mähen und Einbringen verzögert wird. r
den geſtrigen Sturm wurde die Lage auße rordentli
verſchlechtert. Die Ernte wird ſehr ungünſtig. Es iſt ein
Glück, daß die Ausſichten in Amerika und Kanada beſſer ſind
(Nebbich!).

Engliſche Verachtung für Rußland.
Die „Saturday Review“ wendet ſich gegen die Verſtän-

digungsideen der ruſſiſchen Revolution und gegen
die etwaige Erwägung maßvoller Friedensbedingungen. Wäh-
rend des ganzen Krieges ſo ſchreibt das Blatt hat die ge
meinſame Sache den größten Schaden davon gehabt, daß fran
zöſiſche und engliſche Miniſter ſich nie imſtande ſahen, über Ruß-
land die Wahrheit zu ſagen und ſeiner Regierung gegenüber eine

deutliche Sprache zu führen. Petersburg konnte verlan
gen, was ihm einfiel, es erhielt alles wenn Rußland auf irgend
etwas zu drängen geruhte, ſo ſchien unſeren Politikern keine
Aenderung ihrer eigenen Pläne zu radikal. Unbelehrt machen
unſere Staatsmänner auch jetzt wieder den gleichen Fehler im
Verkehr mit dem, was ſich jetzt in ruſſiſchen Landen als Regierung
ausgibt. Lloyd George überträgt ſeine Schmeichelei von
den verſchwundenen unglücklichen Autokraten auf die jetzigen
Führer des Pöbels, Wir müſſſen Zuſtimmung heucheln
zu den Anſichten konfuſer Demagogen, die wir als
Apoſtel der erſehnten Demokratie zu feiern haben und wenn ſie
Frieden „ohne Entſchädigungen und Annexionen“ fordern, dann
ſuchen unſere einflußreichen Wortführer ſie zu überzeugen, daß
dieſe Formel ſich dehnen läßt, um unſere eigenen Kriegsziele

zu decken. d vFrankreich muß Elſaß-Lothringen, Italien das Trentino
und Jſtrien haben; Bosnien darf nicht bei Oeſterreich, Armenien
und Meſopotamien nicht bei der Türkei bleiben, die deutſchen
Kolonien nicht bei Deutſchland, Belgien und Frankreich nicht
ohne Schadenerſatz: jeder andere Frieden wäre eine Kataſtrophe
für den Verband und ein Sieg der Mittelmächte. Warum das
verſchleiern, nur um Kerenſki die Verſtändigung mit den
A- und S-Räten und anderen revolutionären Klubs etwas zu
erleichtern? Bis er mit Hilfe der verachteten Bourgeoiſie und
bis Kornilow mit Hilfe der Koſaken Rußland wieder mili-
täriſch widerſtandfähig macht, mag das Land ſeinen dunklen
Weg allein gehen.

Die engliſchen Frauen gegen den Krieg.
Amſterdam, 28. Auguſt. Aus einer Mitteilung des „Manch.

Guard.“ geht hervor, daß engliſche Frauen an vielen Or



den Friedensparaden abhalten und Friedenswachen auf
ſtellen, um Volk und Soldaten an der Fortſetzung des Krieges
bis zum Ende zu hindern. Die Polizei hat von der Regierung
ſtrenge Pefehle erhalten, die Frauen im Auge zu behalten und die
geringſte Uebertretung des Geſetzes ſofort zur Anzeige zu bringen.

Die Not der engliſchen Drbeiterſchaft.

Der A-Bootkrieg wirkt! Daß in der engliſchen
Arbeiterſchaft Nahrungsmittelnot herrſcht, daß es zu ſchweren
gewerblithen Unruhen gekommen ſſt, daß die bisherigen Re
gierungsmahnahmen ihren Zweck vällig verfehlten, ift in Eng-
land ein offenes Geheimnis. Die engliſche Preſſe leugnet es
nicht. Jn den engliſchen Blättern finden ſich ſpaltenlar Er
örterungen dieſer Dinge. So brachte die „Morning P am
2. Auguſt zunächſt einen Leitartikel, der in überaus draſtiſcher
Weiſe die Klagen und Nöte der engliſchen Arbeiterſchaft be
handelt. Nachdem das Blatt ausführlich diejenigen Fragen er
örtert hat, deren langſame und die Arbeiter nicht befriedigende
Behandlung zu großen Streikbewegungen Anlaß gab, heißt es
in dem Aufſatz: „Man füge zu dieſen Tatſachen die anderen,
ebenfalls wirkſamen Mißſtände, wie ſie die Ausſchußbeamten für
Yorkſhire und das Gebiet der öſtlichen Mittelgrafſchaften auf
zählen. Die Nerven der Leute und ihrer Familien find durch
die harten Arbeitsbedingungen geſchwächt, ferner durch miedrige
und in vielen Fällen ungerechte Löhne, durch Sorgen und Trauer,
welche mit dem Kriege zuſammenhängen, übermäßige Nahrungs-
mittelpreiſe, Launen der Rekrutierungsbeamten uſw. Hier ſind
vielleicht Gründe genug vorhanden für diejenige Erſcheinung,
welche man als Unruhe unter den Arbeitern bezei
net.“ Jn derſelben Nummer der „Morning Poſt“ wird unter
der Ueberſchrift „Unruhe unter den Arbeitern, ernſte Lage in
Wales“, eine längere Beſchreibung aus dem ſoeben erſchienenen
Ausſchußbericht für die Diſtrikts gegeben. An der Spitze der Vor

jchläge zur Beheubng der fernſt bezeichnet wird, ſteht die Tag die Regierung möge
jofort Maßnahmen zur Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe und
c Bekämpfung des Preiswuchers treffen. Jn derſelben Nummer

„Morning Poſt“ wird ferner berichtet, daß eine Abordnung
des Zentralausſchuſſes der Londoner Genoſſenſchaften, des Lon-
doner Gewerberates und der Londoner Arbeiterpartei bei dem
Rahrungsmitteldiktator, Lord Rhondda, vorſprach und auf die
Notlage, unter der die Arbeiter infolge der hohen Nahrungs-
mittelpreiſe leiden, hinwies.

Aus dem Oſten
Die Verzweiflungskämpfe der Rumänen.

Berklin, 29. Auguſt. Jm Often kam es lediglich in der
ſüd weſtlichen Moldau zu größeren Kampfhand-
lungen. Die in dem Gebirgswinkel zwiſchen Oitoz und
Suſita ſtehenden Rumänen erlitten neue ſchwere Ein
bußen. Auf ihrem rechten Flügel verloren ſie die Höhen
nördlich von Grozesc i. Wütende Gegenſtöße vermoch-

i Auf dem linkend Erſtürmung des Dorfes Muncelul beiderſeits der Suſita nach du bütſen, umd auf der St otkhel mer Sozialiſten

ten ſie ihnen nicht wieder zu bri
Flügel drang der Angriff der Verbündeten nach

Nordweſten vor. Mehrere ſtarke rumäniſche Stellungen
wurden hintereinander im ſiegreichen Sturmlauf über-
rannt. Die eigenen Verluſt

ing, die feindlichen ſchwer. Die Rumänen verſuchtenhre Benrangien Flügelgruppen vergeblich durch ſtarke An

griffe im Zentrum zu entlaſten, die tiefgegliederte Maſſen
der Mt. Resboui, im Suſitatale nördlich So

ie zwiſchen Putna und Sulſita bei Gaurile undveja
Raregafa vo n. Sie ſcheiterten ſämtlich im Abwehrfeuer der Seine n
in der nd Mawraſeſſti wurden unter wirkſames

ürich, 29. Auguſt. nMoskau: Kerenski weigerte ſich, die ruſſiſche Kon
kituante während des Krieges ein zuberufen. Er
ver
der t des Miniſterrates darüber, de über NRuß
lands Zukunft erſt nach Kriegsen de beraten werde.

Die Knebelung Finlands.
Stockholm, 29. Auguſt. Meldungen aus Finland be

tätigen, daß die ruſſiſche Regi
ammentretens des finländiſchen

t n getroffen hat. Der Befehlshaber der Oſtſee-
flotte Admiral Raſwoſvw iſt in Helſingfors ein-
getroffen, wo geheime Beratungen mit höheren izieren
der Helſingforſer Garniſon und der Sweaborger Feſtung
tattfanden. Jm Laufe der letzten Tage iſt ein viertes

Dw ne Kwſaken- Regiment aus Petersburg in Hel-
fingfors ungelangt, ebenſo acht Eskadrons aus Wilmanns-

rand. Dem Vernehmen mach hat Raſwoſow einen aus
Petersb unterſchriebenen Befehl mitgebracht, ſofort

nach dem Zuſammentritt des Landtages über ganz
Finland den Belagerungszuſtand zu prokla
mieren.

Kopenhagen, 29. Auguſt. „Politiken“ meldet aus
Stwickho lam „Rußk. Wolja“ erfährt aus ſicherer Quelle,
daß weitere Abteilungen ruſſäſcher Kavallerie
mit Panzerkraftwagem nach Finland entſandt
worden ſeien; bekanntlich ſoll heute der finiſche Landtag
trotz des Verbots der ruſſiſchen Regierung eröffnet werden.

Allruſſiſches Konzil,
Moskau, 29. Auguſt. Heute iſt hier das allwruſſü-

ſche vrthodore Konzil unter Beteiligng von 400
ertretern mit einem Tedeum in der Himmelfahrtskathe

drale eröffnet worden, an welchem 60 Biſchöfe und der
Metropolit Wladimir von Kiew teilnahmen. Aus den
Kirchen begaben ſich Prozeſſionen nach dem Platz vor der
Kathedrale, an denen über hunderttauſend Per-
ſwnen teilnahmen.

Der Konflikt Kerenskis mit der Armeeleitung
iſt durch die Verhundlungen der Moskauer Konferenz aller
Wekt offenbar geworden. Die Rode Kerenskis ſtand ſicht
lich unter dem Einfluß ſtarker Depreſſion, während Korni-
Jows kühnen und wückſichtsloſen Anklagen gegen das revo-
lutivnäre Regiment in ihrem Eindruck noch verſtärkt
wurden dadurch, daß Kornilow nlsbald die Konferenz eilig
wieder werließ. Der frühere Generaliſſimus Alexe je w
unterſtrich ſeine Ausführungen noch weiter, indem er den
Gegenſatz zwiſchen der ſchlecht ausgerüſteten aber von
kriegeriſchem Geiſt erfüllten Zarenarmee mit der trefflich
verſorgten aber innerlich entmutigten und entarteten
Revolutionsarmee hervorhob. Alle xe je w führte uner-
hörte Tatſachen an, wie zum Beiſpiel eine Truppe, die aus
28 Offizieren, 20 Unteroffizieren und 2 Mann beſtand, die
zum Angriff worging, während die anderen dem Unter-
zange dieſer Helden Kaltblütig zuſahen. Dieſe Zuftände,

Lage, welche als außerordentlich

e waren hier wie bei Grozesci

„Central News“ melden aus

auf nächſtes Jahr und einigte ſich mit

für den Fall des Zu
andtages ſchärfſte
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ſeiner Taſche befunden ha
j Ein Kommentar zu dieſen Bekenntniſſen

zuſetzen oder gar vom Siegezuträumen, viel-
mehr müßte das Heer ſelbſt und die Einſtweilige Regie-
rung ſofort das Aeußerſte tun, um das Heer aufzufriſchen
und mit neuem Geiſte zu erfüllen.

Die abfällige Krätik, die die engliſche Preſſe an Ke
renski übt, während ſie Kornilow Bewunderung zollt,
zeigt, auf welche Seite ſich neuerdings die engliſchen Sym-

liſſen Kämpfe ab, die für das künftige Schickſal Rußlands
von Bedeutung ſind, aber es ſchwerlich wieder ſobald zur
Macht bringen werden. Denn die ſchon unterm Zaren
Nikolaus zerfreſſene und von der Revolution völlig in
Trümmer geſchlagene Autorität wird ſich nicht ſo ſchnell
wieder herſtellen Iaſſen, daß Rußlands Macht in dieſem
Kriege noch eine weſentliche Rolle zu ſpielen vermag.
Daran ündert auch der Umſtand nichts, daß die Regie in
Moskau den Ton aller von der P. T. A. berichteten Reden
auf die Durchführung des Krieges bis zum Siege zu ſtim-
men gewußt hat. Die tatſächliche Lage ſteht mit dieſen
großen Worten in gar zu kraſſem Widerſpruch.

Der Prozeß Suchomlinow
die benchtenswerteſten Blüten. Der Zenge Gene-

ral Januſchke witſch ſagte u. a. aus, der Zar habe am
Abend des 30. Juli 1914 den ihm vorher abgerungenen Be-
fehl zur Geſamtmobilmachung telephoniſch zurückgezogen
und dies auch dem Kriegsminiſter Suchomlino w mit-
geteilt. Darauf habe eine Verntung mit Sſaſonow
ſtattgefunden, wo man beſchloſſen habe, die Sache
bis zumnüchſten Vormittagruhenzulaſſen,
wo dann der Zar zur Aufrechter haltung der Mobil-
machnng beſtimmt wurde. Suchomlinow ſelbſt bekannte
weiter, daß dieſer Vorgang ſich bereits am Abend des
29. Juli abgeſpielt habe. Die Mobilmachungfei
an dieſem Tage bereits angeordnet und nicht
mehr kückgängig zu machen geweſen. Ueber ſeine ehren
wörtliche Verſicherung gegenüber dem deutſchen

Milittärattachee, daß am 29. Juli 19144 noch
keine Mobilmachuug angeordnet fei, erklärte
General Jan uſchkewitſch, er habe ſich zu dieſer Er
klärung berechtigt gehalten, weil im Augenblick, als
er ſie abgab, der Akas des Zarenſäch noch in

e

ſchöner
Ententeſeelen erübrigt ſich.

Verlin, 30. Auguſt. Zu den Enthüllungen im Suchom
li rozeß ſchreibt die „Germania“: Noch heutigentags
r ſich unſere Feinde, das Kapitel von der Schul d
an dem Kriege beſonders ungünſtig für uns darſtellen

konferenz ſollte es nach dem Willen der Ententeſozia-
liſten ſogar den erſten Gegenſtand und die Vorausſetzung
für weitere Verhandlungen bilden. Faſt möchte man
ſagen, es ſei ſchade, daß es zu dieſer Ausſprache mun
n ächt kommen ſoll. Ohne Zweifel hätte ſie vor den Augen
der ganzen Welt einen anderen Verlauf genommen, als
man ſich in London und Paris dachte. r
Stichprobe von geſtern deutet klar daraufhin.

Der Krieg gegen Jtalien
Fliegerangriff auf Trieft.

Wien, 29. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird u. a. am 29. Auguſt gemeldet: Der Kampf auf der

Hochfläche von Heiligengeiſt und bei Görz dauert
an. Der Gegner hatte nirgends Erfolge. Trieſt wurde
heute um 9 Ahr vormittags won neuem von zwei italieni
ſchen Fliegergeſchwadern bombardiert. Jn das Innere der

Stadt fielen etwa 20 Bomben, die nicht unbeträchtlichen
Sachſchaden anrichteten.
mehrere verletzt.

Zwei Männer wurden getötet,

Keinerlei weitere italieniſche Erfolge.
Wien, 29. Auguſt. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Das Ringen der 11. Jſon zoſſchl acht wuchs geſtern zu

beſonderer Höhe an. Die Wucht des italieniſchen Angriffs war
noch ſtärker als an den vorangegangenen Tagen. Der Erfolg blieb
un beſtritten unferen Waffen.

Auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligengeiſt
richtete ſich van verſchwenderiſch ſchießenden Batterien aller
Kaliber unterſtützt die Gewalt des feindlichen Stoßes vor
allem gegen die Räume von Kal und Pod los c. Jn ſtunden
lang andauernden ſchweren Kämpfen gewannen unſere Tapfe
ren vollends die Oberhand über den durch Verſtärkungen unun-
terbrochen genährten Maſſen des Gegners Spüät in der Nacht
wurde der letzte italieniſche Anſturm abgewieſen. Außergewöhn-
lich heftig brandete der Kampf wiederum um den Beſitz des ſeit
Tagen heiß umſtrittenen Monte San Gabräele. Als es in
den Abendſtunden am Nordhuang einer italieniſchen Kampfgruppe
gelungen war, in unſere Stellungen einzudringen, wurde ſie durch
Abteilungen der Regimenter 20 (ReuSandec), 34 (Kaſſa) und
87 (Gilli) im Gegenſtoß gefaßt und aufgerieben. Ein italieni
ſcher Stabsoffizier und 200 Mann blieben in unſerer Hand. Ein
weiterer Angriff kurz vor Mitternacht nordöſtlich des Gabriele,
ohne Artillerie-Einleitung angeſetzt wurde durch unſer Feuer
niedergeſtreckt. Eine mächtige italieniſche Angriffswelle ſollte
öſtlich von Gör z und nördlich des Wippach- Tales Bahn
ſchaffen. Nach ſechsſtündiger Artillerievorbereitung brach zu Mit
tag die feindliche Jnfanterie gegen unſere Linien vor.

Am Friedhof von Görz und bei Grazigna wurde der
Gegner durch die hervorrngende Wirkung unſerer Bateerien, de
nen überhaupt reichlicher Anteil an den geſtrigen Erfolgen ge
bührt, zum Weichen gezwungen. Bei San Marvo hingegen
konnte der Feind erſt in erbittertem Ringen von Mann gegen
Maun zurückgeworfen werden, wobei ſich namentlich die bemähr
ten Kümpfer des Nordböhmiſchen 2. Jägerbataillons und des
krogtiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 96 hervortaten. Jn en
gem Kampfraume brachten wir hier Gefangene von ſieben italie
niſchen Regimentern ein. Auf der Ka ſthochflüche kam zu keinen
größeren Hampfhandlungen. Trieſt wurde neuerlich von feind
lichen Fliegern heimgeſucht. Die in die Stadt geworfenen Bom
ben richteten keinen nennenswerten Schaden an.

Der italieniſche Geländeverluſt bei Arſiero.
Der „Baſeler Anz.“ berichtet, daß die Jtaliener bei

Arſiervo nach genauen Angaben mehr Gelände auf
gegeben haben als ſie in den bisherigen ſiebentägigen Kämp
fen am Jſonzo trotz des rieſigen Menſchen und Material
einſatzes gewonnen haben.

Die italieniſche Ernährungskriſe.
28. Auguſt.Luganoſagt der Popolo d'Jtalia“. „Haben wi pt eine RegieX. jetzt a um geht ger Arten er

ſchloß Alexejew, ſind kein Mittel, den Kriegfort-

pathien neigen. Es ſpielen ſich da offenbar hinter den Ku erwähnt werden

Die ruſſiſche

Wir ſtehen in woller Brotkriſe“,

wenn ſie ſagen, daß, ſeitdem Herr Miniſter

Die Ausfuhr nach Deutſchland und ſeine

Wir ſind glücklich beinahe bis zur neuen Ernte n t itu ſchlechtes Brot gegeſſen und uns nicht rer et
nepa hat uns vor kurzem nunmehr beſſeres, ſogar weiße

Brot verſprochen und ſtattdeſſen iſt überhaupt keins da
Es muß aber welches da ſein! Sollten die Zengwen recht haben,

t nepa ſtatt desSerbauminiſters das Lebensmittelkommiſſariat übernommen
bot, alles ſo ſchlecht geworden iſt, daß wir jetzt. bei einer völ.
ligen Desorganiſation angelangt ſind?“ Die Wir
kungen des Unterſeebootskrieges dürfen natürlich nicht

Der Seekrieg
Weitere Verſenkungen.

Durch unſere UBoote wurden in der Nordſee und im
Briſtol- Kanal neuerdings 4 Dampfer und 3 engliſche
Fiſcherfahrzenge verſenkt, darunter 2 bewaffnete eng
liſche tieſgeladene Dampfer von mindeſtens 4009 To., ein tief

anſcheinend mit Kohlenladung
e engli erfahrzeuge „Nr. 101“ „Elraza“ (W.165), „S. H. 107*. d W

Madrid, 29. Auguſt. Blättermeldungen zufol t einAnterſeeboot in der Nähe der portugiſiſchen Küſte de por

tugieſiſchen Dampfer „Serra do Pilan“ und „Serra do
Marago“ verſenkt.

Die Verſenkung der „Provence“.
Vern, 28. Auguſt. „Progres de Lyon“ meldet aus Cher.

b o urg: Das Zivilgericht erklärte 771 Soldaten des 3. lo
nial-Jnfanterie-Regiments, die bei der Verſenkung des Hilfs
kreuzers „Provence“ verſchwunden ſind, für tot. Am 27. Fe
bruar 1917 waren bereits 139 Perſonen von der „Provence“ tot
erklärt worden.

UBoote vor Bordeaux.
Der Schweizer „Allg. Preßdienſt“ meldet, daß in letzter Zeit

die Schiffsverſenkungen vor Bordegux einen gewaltigen Amfang angenommen haben, ſodaß däniſche
Schiffahrtsgeſellſchaften beſchloſſen, keine Dampfer mehr nach
Bordeaux fahren zu laſſen.

Der Krieg mit Amerika
Der wiederhergeſtellte Kreuzer „Geier“.

Genf, 28. Auguſt. Aus Newyork wird gemeldet Der deutſche
Kreuzer „Geier“, der in Hawai beſchlagnahmt wurde, nachdem er
von der Veſatzung zur Verhinderung der Jnbetriebnahme be-
ſchädigt worden war, iſt jetzt völlig wieder hergeſtellt und wird
e unter dem Namen „Karl Schurz“ in Dienſt
geſtellt.

(Hiernach verrät ſich wieder der oft bewährte feine Takt des
nord amerikaniſchen Präſidenten. D. Red.)

Die amerikaniſche Zwangsjacke für die Neutralen.
Wafhington, 28. Auguſſt. (Reuter.) Wilſon hat eine Prokla-

mation erlaſſen, die die Ausfuhr ſämtlicher Güter nach den neu
tralen Ländern Europas nur mit Erlaubnisſcheinen geſtattet

und die Liſte der Güter erweitert, für deren Ausfuhr an die
Alliierten und nichteuropäiſchen Neutralen Erlaubnisſcheine
erforderlich ſind. Dieſe Liſte ſchließt Baumwolle, alle Fleiſch-
waren, Zucker und die meiſten übrigen amerikaniſchen Ausfuhr-
üter ein. einer Beſonderen Erklärung ſagt Wilſon, die erſte
bſicht der Regierung ſei, daß der Feind weder unmittelbar, noch

mittelbar Nutzen von amerikaniſchen e e haben könnte.

die 2 n Verbündeten wirdförmlich verboten. Die Ausfuhr von gemünztem Geld, unge
münztem Gold und Silber, ſowie von Schuldverſchreibungen wird
an Erlaubnisſcheine gebunden

Wilſons Antwort un den Papſt.
Haag, 29. Auguſt. „Times“ meldet aus Rewyork: Eine

ausführliche Antwort des Präſidenten Wilſon auf die Note
dies Papſtes ſoll durch Vermittlung des Königs Georg er
folgen. Der Gedanke des Papſtes, Bürgſchaften gegen
zukünftige Krüege zu errichten und ſolche Bürgſchaften in
den Friedensbedingungen feſtzufetzen. wende fich unmittelbar an
Wilſon, der ſich jedoch deſſen bewußt iſt, daß Deutſchland
dieſen Vorſchlag nicht annehmen KBnne, whne die
Politik eines verbündeten Mitteleuropa fallen zu laſſen. Jn
Amerika wiſſe man, daß die deutſche militäriſche Lei-
tung davon überzeugt ſei, daß ſie dieſes Ziel auch erreichen
könne, falls ein Friede zuſtande kommt, bei dem Deutſchland,
Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien und die Türkei die Freiheit
behalten, ſich zu einer militäräſſchem Einheit zu
vorganiſieren und eine einheitliche militäriſche Ausbildung
in ihren Ländern einzuführen. Die Antwort Wilſons wird
zeigen, daß es unmögläſch fei, ſich auf eine Friedenskonferenz
einzulaſſen, ehe nicht Deutſchland die Grundſätze der
Abrüſtung in einer Form angenvmmeen hat, welche den
Mittelmächten die Möglächkeit mämmt, ſich auf einen
künftigen Krieg vorzubereiten. (Das könnte den
Herren ſo recht paſſen. D. Red.) Jm übrigen ſieht die Regierung
in Waſhington den militäriſchen Zuſtand für die Ententemächte
fehr zuvperfichtlich an.

Aus dem fernen Oſten
Wieder eine Hoffnung zerronnen.

Genf, 29. Auguſt. Der Newyork Herald“ meldet aus Tokio:
Der Miniſterpräſident gibt eine amtliche Note aus, die die
Abſicht, ja paniſche Truppen nach Euxopa zu ſenden,
in beſtimmter Form für nicht vorhanden erklärt.

Die Neutralen
Zur Erpreſſerpolitik des Vierverbands.

Berlin, 29. Auguſt. Zur Epgeſſungs politik der
Entente gegen die Neutralen ſchreibt „Het Volk“ vom
27. Auguſt: „Jeder weiß, daß holländiſche Handelsſchiffe, in
England angekommen, dort weder Ladung noch Steinkoh-
len für die eigenen Maſchinen bekommen können, wenn ſie nicht
zwei Reiſen hin und zurück nach Frankreich machen und ſich dabe!
der UBootgefahr ausſetzen. Jeder weiß, daß holländiſche Schiffe
zur Strafe dafür, daß die meiſten holländiſchen Reeder e
Schiffe ſolchem Riſiko nicht ausfetzen wollen, in England und
Amerika feſtgehalten werden. Jn Amerika liegen nicht we-
niger als ſiebzig Schifffe,, won denen vierzig mit Lebens
mitteln und Viehfutter geladen ſind.“

Die ſpaniſchen Ereigniſſe.
Madrid, 29. Auguſt. Der König wird noch in der erſten

Hälfte dieſer Woche in Madrid erwartet, wo er den Vorſitz
im Mimiſterrunt führen werde, der über die Vorlage des
letzten Ereigniſſe beraten wird. In den Hochöfen and Fabriken
von Bilbao wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Vern, 29. Auguſt. „Temps“ meldet aus Madrid Aus
einigen Landestei treffen neuerdings J z
Anruhem und Gährungen ein. Sr. 777 aucha wenn die Miltar patronuillen wieder ein
geführ
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Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnungen.

rau Landesrat Nitſchke und Frau Paſtorwur iſt die Rote KreuzMedaille 3. Klaſſe verliehen
worden.

Die Brotmarken
für den 11. September bis zum 29. Oktober werden infolge des
herrſchenden Mangels an Draht nicht wieder in Heftform ſonder e Kartenform ausgegeben. Jedes Blatt iſt für die genannte

Zeit gültig und enthält 32 Brotmarken, von denen jede fürJ Pfund Roggenbrot oder 450 Gramm Weißbrot oder Zwieback
oder 375 Gramm Mehl gilt. Die Blätter haben rote Farbe und
die Marken ſind wochenweiſe mit 1, 2, 3 uſw. nummeriert,

Zur e ar We ein r eilt uns der Magi mit, daß die Herſtellung eldeen „2 a“ noch e t beendet war und dieſe Bogen daher erſt
morgen vormittäg in der Kohlenſtelle im Rathaus abgeholt wer
den können.

Heulieferung.
Um das an die Prodinzämter vor der allgemeinen Umlage

zelieferte Heu auf die Lieferungspflicht des Kreiſes in Anrech-
ung bringen können, müſſen akle Gemeinde und Gutsvorr an die Kreiskornſtelle die abgelieferten Mengen oder die

von den Proviantämtern direkt gepachteten Wiefenflächen um
gehend angeben.

Die für Selbſtverſorger des Kreiſes
tellten Mahlkarten ſind den Zeitraum von 2 Monatenavene tellt worden. De äß werden die M rten für den

n Mahleittaum fur einen Monat ausgeſtellt werden.

Amtliche Bekanntmachungen

wer für Eichenrinde zur rwe tei Kupfermengen u. a. befinden imeben nſerate
nteil unſeres Blattes.

Jm Zoologiſchen Garten in Halle

L Ein i Ppreſe v Rane lentags ntrit is beträgt anTage nur 30 Pfg. Räheres ſiehe Jnſerat.
Ein ſcharfes Mittel.

hr Berigh chti bei Zurückſtell uträ
mehr au ung bei Zur rägen vomSeine ſofortige Einſtellung werde rück

Was ſollen Gänſe koſten
Vielleicht unmzglich i ja ſchließlich nichts werden in

dieſem Herbſt und Winter die nicht mehr ſo ſelten ſein
wie etwa der Vogel Phönix, und vielleicht wird man für eine von
ihnen ſo viel Geld W brauchen wie früher ein ge
mäſtetes Schwein. Die e h hre daß dasin kleinen Städten 4 Mk., in größeren für 4,25 Mk
verkauft werde. Wenn alles mit rechten Dingen zugeht, ſo wird
das ja wohl auch der übliche Preis werden, und alle Teile wer

u r Je t, s A. A. Tüen(Ha r mit zufrieden ſein können, vor allemdie See e ändler. Beachtlich iſt die Rechnung,
die er aufſtellt. bewertet er mit 5 Mk. und ſeine

während 200 Tagen mit je 5 Pfg. bei Grasweide ſehr
hoch. Es t alſo die ausgewachfene, 8—40 Pfd. ſchwere GansDu 15 Mk. An Mohrrüben, i Kleie und Schrot ſoll
ſie bei einer 14tägigen Vormaſt einſchließlich Grasweide noch
a„50 Mk. koſten, dazu während einer 3—4wi kräftigen Maſt
mit trockener und gemälzter Gerſte (rund 25 Pfd. 6,25 Mk.
Es ſtellt mithin die ſchlachtfertige Gans auf insgeſamt 22,75
Mark. Rechnet man dazu noch 25 v. H. Aufſchlag für Verluſt,
Verzinfung und Arbeitsaufwand, ſo kommt das Pfund gemäſtete
Gans, und gerupft, bei Abzug von 1 Mk. für ge
wonnene Federn auf rund 2,75 Mk. bei einem Durchſchnittsge
wicht von 10 Pfund. Der Landwirt ſoll für ſeine Arbeit und ſeine
Gefahr auch einen angemeſſenen Verdienſt haben, immerhin kann
er bei einem Verkaufspreis von 325 bis 3,59 Mk. für das Pfund
gemöſtete Gans und 4 Mk. für geſtopfte Gans ſehr gut beſtehen.

die Gans durch die Hand eines gewerbsmäßigen Züch-
ters, der etwa 3 Mk. am Stück verdienen will (oder beſſer ſoll),
o kann er immer noch an den Ladenhändler das Pfund für
365 Mk. verkaufen. Ein Kleinhandelspreis von 4 Mk. bis höch
tens 4,50 Mk., und bei auserleſenen mplaren noch ein paar
Groſchen, iſt alſo billig und gerecht. So ſind nun alſo die an
gemeſſenen Preiſe da, es fehlen nur die Gänſe.

Heilung von Schädelverletzungen
durch Einpflanzung von Beinknochen beſchreibt ausführlich
eine Aerztin, Frau Dr. Waſſermann-Schmid-
gall, die tig an der orthopädiſchen Univerſi-
tätsklinik zu München tätig iſt, in der letzten Nummer der
Münchener mediziniſchen Wochenſchrift. Aus dem Schien
bein wird ein flaches Knochenſtück mitfamt der Beinhaut
s und ſo zugeſtutzt, daß es gut in die knöcherne
Lücke des ls hineinpaßt. Die Beinhaut des einge-
pflanzten Erſatzſtückes wird mit der BVeinhaut der Schä
ſtücke ſorgfältig vernäht. Selbſtverſtändlich muß der Ein-
griff in peinlichſt ſaubererWeiſe erfolgen; das ganze Ope-
rationsgebiet darf möglichſt nur mit keimfreien Jnſtru-
menten berührt werden. Die ganze plaſtiſche Operation
wurde in örtlicher Betäubung ausgeführt. Die Entnahme
des Schienbeinknochens zieht keinerlei unangenehme Fol-
gen nach ſich. Gehſtörungen ſind ausgeſchloſſen, ebenſo
Brüche des angemeißelten Knochens.

Aus Provinz und Reich
Unglücksfälle.

Zeitz 30. Auguſt. Ein ſchwerer Unfall erei e in einerhieſigen Fabrik. Die beiden Fabriklehrlinge Sinn e aus
Bergisdorf und Ernſt Worms aus Kayna ſpielten in der Mit
tagspauſe mit einem Granatzünder, den einer der Lehrlinge
angeblich ſchon einige Tage bei ſich getragen hat. Ein dritter
Lehrling kam hinzu und ſchlug auf den Zünder, der ſofort explo
dierte. Die beiden obengenannten Lehrlinge wurden ſo ſchwer
verletzt, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten, wo
ſie ſofort operiert wurden. Der dritte Lehrling, der das Unglück
anrichtete, wurde nur leicht am Arme verletzt.

Seeringen, 30. Auguſt. Der Bergmann Göttlich aus Aus
bach iſt auf dem Kaliwerk zu W. während der
Arbeit in den Förderſchacht hinabgeſtürzt. blieb auf der
Stelle tot.

„Ragnuhn, 29. Auguſt. Während die
befindlichen Töpfers Karl Pro

desin im ſt en 37
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Nähe der Badeanſtalt mit Grummettrocknen beſchäftigt war, Pns
37 im 6. Lebensjahre ſtehendes Söhnchen in die Mulde baden.

lötzlich ertönte deſſen Hilferuf. Die Mutter ſprang ihm nach
ins Waſſer, erfaßte auch ihr Kind, konnte es aber nur als Lei
ans Ufer bringen.

Fulda, 29. Augu. Die Telegraphenarbeiter Schweinsberger
und Ohl aus Windecken wollten an der Landſtraße Windecken--
Rückingen von einer ſchadhaft gewordenen 10 Meter hohen Tele
graphenſtange die Drähte abnehmen. Hierbei brach die Stange
plötzlich ab, und die beiden Arbeiter ſtürzten in die Tiefe. Ohl
brach die Wirbelſäule und war ſofort tot, während Schweinsber
ger äußere und innere Verletzungen erlitt.

Suhl, 30. Auguſt. Ein Unfall bim Sprengen eines Baum-
ſtumpfes ereignete ſich im Dimbergegebiet. Ein Sprengſchuß
löſte ſich zu früh. Ein hieſiger Maſchinenſchloſſfer und ſein 21
Jahre alter Sohn wurden verletzt, der Vater ſo ſchwer, daß er
ins Krankenhaus geſchafft werden mußte.

Wolkramshauſen, 30. Auguſt. Trotz wiederholter Warnung
kletterte der ſiebenjährige Friedrich Bertram an einem Maſt der
ieſigen Starkſtromleitung empor und verſuchte zwiſchen den
rähten hindurch zu gelangen. Schwer verbrannt ſtürzte er ab

und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod alsbald eintrat.
Eigentümliches Ende einer Hamſterfahrt.

Aus einem Abteil des D-Zuges Köln-Berlin fiel dieſer Tage
plötzlich kurg hinter dem Ort Porta ein anſehnlicher Handkoffer
heraus, der beim Aufſchlagen auf den Erdboden entzwei ging.
Es fielen zwei Speckſeiten, 6 große Edamer Käſe und mehrere
Doſen mit Butter heraus. Auf Meldung des Zugperſonals fuhr
eine Leerlokomotive an die Stätte all dieſer Herrlichkeiten, die
noch unberührt dalagen und nach Minden gebracht wurden, wo
ſie als „Fundfache“ lagern. Da ſich der Eigentümer begreiflicher
weiſe nicht gemeldet hat, ſollen die Leckerbiſſen der Allgemeinheit
zugängig gemacht werden. Böſe Zungen wollen wiſſen, daß in
dem Zuge gerade eine Rachprüfung auf Lebensmittel vorgenom-
men wurde, als der „Unfall“ ſich ereignete, und man vermutet,
daß eben jene Prüfung die Urſache des trüben Ausganges dieſer
Hamſterfahrt wurde.

Aus der Reichshauptſtadt.
Der am 3. Oktober v. J. verſtorbene Kaufmann Leo Remak

hat der Stadt Berlin 30 000 Mk. ver macht, damit aus den
Zinſen arme Kinder geſpeiſt werden ſollen, und zwar ſtets im
März in Geſtalt eines Frühlingsfeſtes. Die im Mai d. J. ge-
ſtorbene Rentnerin Fräulein Marie Lillwitz hat der Reichs

uptſtadt 40 000 Mk. hinterlafſen zur Begründung einer Marie-
illwitzStiftung. Mit den Zinſen ſollen bedürftige Handarbeits

lehrerinnen an Berliner Privatſchulen unterſtützt werden. Der
verſtorbene Stadtverordnete Leopold Jacobi hat außer ſeinen

früheren Zuwendungen 17000 Mk. der Stadtgemeinde Berlin
hinterlaſſen und zwar 10 000 Mk. für verſchämte Arme, 4000
Mark für Bkinde unter Bevorzugung der durch Kriegsverletzung
Erblindeten und 3000 Mk. für die Berliner Ferienkolonien. Der
im März ds J. verſtorbene Rentner Robert Kawarek, genannt
Hecht, hat die Stadt Berlin zur Erbin ſeines 80 900 Mk. betragen
den Vermögens eingeſetzt. Die Zinſen ſollen für Obdachloſe be
nutzt werden. Die im Mai d. J. verſchiedene Frau Luiſe Stein
brück, geb. Steffen, hat ihr Vermögen von 130 000 Mk. der Stadt
hinterlaſſen. Das Kapital und die Zinſen ſollen zur Unter
ſtützung ſolcher Krieger verwendet werden, die im gegenwärtigen
Kriege oder durch erworbene Krankheit unterſtützungs-
bedüftig geworden ſind und nicht ausreichend unterſtützt werden.

Einen unheimlichen Fund beim Angeln machte ein
Berliner in Richardshorn bei Grüngu. Neben dem Boote tauchte
plötzlich eine weibliche Leiche auf, deren Geſicht ſchwarz ver
ſchleiert war. Der Angler benachrichtigte die Polizei, die feſt
ſtellte, daß die unbekannte Tote 25--30 Jahre alt iſt und etwa
vier Wochen im Waſſer gelegen hat. Sie war bekleidet mit
ſchwarzſfeidenem Kleid und neuen grauen Schnürſtiefeln. An der
linken Hand trug ſie einen kleinen Ring mit Stein, am rechten
Arm ein Armband. Das kurze Haar war dicht am Kopf zu

ſammengebunden, nach unten offen. Die Staatsanwaltſchaft in
Cöpenick wurde von dem Funde verſtändigt, zumal das Kleid
der Toten auf der Bruſt Blutſpuren aufwies. Doch ſcheint nach
den bisherigen Feſtſtellungen ein Verbrechen ausgeſchloſſen.
Ein folgenſchwerer Straßenbahnzuſammenſtoß
reignete ſich am Lauſitzer Platz. Dort fuhr ein Wagen der Linie
90 in einen den Platz kreuzenden Wagenzug der Linie 91 und
durchſchnitt den Trieb- und Anhängewagen. Die Plattformen
und Scheiben beider Straßenbahnzüge wurden teilweiſe zertrüm-
mert und 13 Perſonen erheblich verletzt. Die Schaffnerin Haaſe
wurde von der Plattform geſchleudert und bewußtlos nach dem
Urbankrankenhauſe gebracht. Drei Militärperſonen wurden La
zaretten überwiefen.

Um 40 090 Mark betrogen.
Berlin, 30. Auguſt. Mit Hilfe eines Duplikatfrachtbriefes

wurde ein Hamburger Geſchäft um 38 975 Mk. geſchädigt. Es
ſuchte verkehrsfreie gummtiſolierte Kupferleitung und ſchloß mit
einem angeblichen Jngenieur Hans Walderſee in Berlin einen
Kaufvertrag mit der Beſtimmung. daß die Summe nach Eingang
des Duplikatfrachtbhriefes in Hamburg bezahlt werden ſolle. Die
Summe wurde nach der Vereinbarung nach Vorlegung des Fracht-
briefes an den angeblichen Bruder des Abſenders bezahlt. Jn
der Sendung fanden ſich jedoch nur Holzwolle und Ziegelſteine
vor.

Verſchwendet kein Papier,
ſonſt ſchadet Jhr der Heimat

und dem Heere!

Gerichtszeitung
Regierungspräſident und Landrat.

Das Schöffengericht in Löbejün hatte den Gaſtwirt Ro
bert Winterſtein zu 5 Mk., den Vorſitzenden des TurnVer-
eins „Frieſen“ Friedrich Funke zu 10 Mk. und den Rektor Albin
Roß gleichfalls zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſich alle
drei gegen eine Verordnung über die Polizeiſtunde vergangen
haben ſollten. Das Verfahren hatte ſich wieder einmal aus der
Veranſtaltung eines „Vaterländiſchen Volksabend“ entwickelt.
Der Turnverein „Frieſen“ hatte für den 25. Dezember 1916 einen
derartigen Abend angeſetzt. Der Saal des Eaſtwirts W. war zu
dieſem Zwecke gemietet und auch das Hausrecht für dieſen Abend
übernommen worden. Man hatte bei der Polizei um die Ge-
nehmigung nachgeſucht und dieſe auch erhalten mit der Maß-
gabe, daß die Polizeiſtunde auf 10 Uhr feſtgeſetzt ſei. Da die
Veranſtalter eigentlich mit einer Polizeiſtunde bis 11 Uhr ge-
rechnet hatten, mußten ſie den Beginn der Veranſtaltung eine
halbe Stunde früher anſetzen. Da bereits mehrere Male an
ſolchen Abenden das elektriſche Licht plötzlich erloſchen war und
man auch diesmal mit einer derartigen Möglichkeit rechnete, hat-
ten ſich der Rektor und der Vorſitzende dahin verſtändigt, daß
die durch das Verlöſchen der Lampen verlorene Zeit nachgeholt
werden ſollte. Am 25. verlöſchte denn auch das Licht mehrere
Male, ſodaß ein Zeitverluſt von 25 Minuten entſtand. Rektor
Roß, der den Abend leitete, führte das Programm durch, ſodaß
es 10 Uhr 25 wurde. Für dieſe angebliche Ueberſchreitung der
Polizeiſtunde hatte man erſt Strafbefehl auf Grund des Belage-
rungsgeſetzes wegen Abhaltung einer Verſammlung aufgeſtellt.
Auf den eingelegten Einſpru hatte das
wie oben ang erkannt. Angeklagten legten Berufung

ein und begründeten dieſe mit einer Verordnung ves Regt c
rungspräſidenten von Merſeburg, der am 15. Dezember 1916 die
Polizeiſtunde auf 11 Uhr feſtgeſetzt habe. Zwar habe der Land
rat des Saalkreiſes am 19. eine Auslegungsverordnung erlaen,
in der es heißt, daß die Verordnung des Regierungspräſidenten
nur für den Stadtkreis Halle gelte, für die anderen Bezirke
bliebe die Polizeiſtunde von 10 Uhr beſtehen. Die Auslegungs-
verordnung des Landrates könne jedoch nach Anſicht der Ange
klagten nicht die Verordnung des Regierungspräſidenten auf-
heben. Das Halleſche Landgericht mußte ſich nun mit der in
tereſſanten Frage beſchäftigen, ob der Landrat berechtigt ſei, Ver
ordnungen des Regierungspräſidenten in einem beſchränkendem
Sinne auszulegen. Der Tatbeſtand blieb derſelbe wie oben ge
ſchildert. Der Gaſtwirt hielt ſich überhaupt nicht für verantwort
lich, da er Lokal ſowie ſein Hausrecht dem Mieter abgetreten
hätte. Der Verteidiger beantragte Freiſprechung aller Ange
klagten. Der Vorſitzende ſei überhaupt nicht anweſend geweſen,
der Wirt habe nichts mehr zu ſagen gehabt und es bleibe ledig
lich der Rektor übrig, der aber nicht anders handeln konnte, wolle
er nicht böſes Blut unter die Bevölkerung tragen, Unter ſolchen
Umſtänden hätte die Polizei nachträglich ſich mit dem Verfahren
einverſtanden erklären müſſen. Vor allen aber müßten die An

klagten freigeſprochen werden, da der Landrat kein Recht habe,
ordnungen des Regierungspräſidenten in ſolcher Weiſe aus

zulegen. Das Gericht ſprach ſämtliche Angeklagte frei. Ein
Vergehen gegen das Belagerungsgeſetz läge nicht vor, da die
Verſammlung (Anterhaltungsabend) erlaubt geweſen ſei. Die
Verſammlung hätte höchſtens aufgelsſt werden müſſen, dann
läge jedoch keine Polizeiſtundenübertretung vor. Die fügung
des Regierungspräſidenten könne nicht in dieſer Weiſe durch den
Landrat ausgelegt werden, zumindeſtens hätte der Landrat
er en fern daß er dazu durch den Präſidenten ermächtigt
worden fei.

Letzte Depeſchen
Der Mackenſenſche Erfolg erweitert ſich.

Großes Hauptquartier, 30. Augufſt.

Weſtlicher Kriegsſchaugzlatzz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit in Flandern beſchränkte ſich
auch geſtern auf ſtarkes Feuer in einigen Abſchnitten nord-
öſtlich und öſtlich von Ypern. Frühmorgens führten die
Engländer einen heftigen Vorſtoß nordöſtlich von
Wieltje, der verluſtreich im Feuer und Nahkampf zu
ſammenbrach.

Heeresgrupre Deutſcher Krongvrinz.
Am Chemin des Dames ſcheiterten mehrere nach

Fenerwellen vorbrechende Erkundungsvorſtöße des Feindes
füdöſtlich von Cerny. Vor Verdun nahm abends der
Artilleriekampf wieder größere Stärke an. Außer Erkun
dungsgefechten keine Jnfanterietätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Franzöſiſches Feuer gegen Thiancourt wurde er

Wer durch kräftige BVeſchießung von Roviant au Pres er

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Bei Dünaburg und Smorgon lebte die Feuer-
tätigkeit erheblich auf. Auch ſüdweſtlich von Luck, bei
Tarnopol und am Zbrucez war die ruſſiſche Artillerie
rühriger als ſouſt.

Heeresfront Erzherzog Joſef
Südlich Tirgul Ocua wurden rumäniſche An

griffe gegen unſere Linien abgewieſen.
Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen

Der Kampferfolg des 28. Auguſt in den Bergen nord-
weſtlich von Focſfani wurde geſtern erweitert. Kraft-
voller Stoß der bewährten Angriffstruppen warf den zäh
ſich wehrenden Feind auf Jreſti und drängte ihn über
die Höhen nördlich des Dorfes gegen das Suſitatal zurück.
Ein aus Schleſiern und Sachſen beſtehendes Regiment
zeichnete ſich beſonders aus. An 300 Gefangene und zahl
reiche Maſchinengewehre und Fahrzeuge wurden einge
bracht. Heftige Entlaſtungsangriffe der Gegner ohne
Rückſicht auf Menſchenverluſte gegen die von uns nordöſt
lich und nördlich von Muncelul erkämpfte Linie ge-
führt, blieben erfolglos und ohne Einfluß auf die An
griffsbewegung. Weſtlich der Suſita, am Sereth und an
der unteren Donau ſteigerte ſich die Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front.
Die erhöhte Feuertätigkeit dauert an. Beſonders füd

weſtlich des Doiranſees, bei Jhunaga Alanga Mah un-
ternahmen die Bulgaren erfolgreiche Streifen, bei denen
mehrere franzöſiſche Poſten aufgehoben und gefangen zu
rückgeführt wurden. Einige angreifende feindliche Kom
pagnien wurden durch Feuer vertrieben.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Der Kaiſer bei Hindenburg.
Berlin, 29. Auguſt. Der Kaiſer beſuchte heute morgen den

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, um ihm zum Jahrestage
der Schlacht bei Tannenberg ſeine Glückwünſche
darzubringen.

Die Wirren in Rußland.
Bern, 30. Auguſt. Der Petersburger Sonderberichterſtatter

des „Corr. d. Serra“ betont als einen der wichtigſten Faktoren
der derzeitigen in ner politiſchen Wirren Rußlands die
immer ſtärker ausgeprägte Oppoſition der Koſaken ge-

n den Arbeiter und Soldatenrat. Die Bolſchewiki
jätten nichts unterlaſſen, um die Verſammlung in Moskau zu
ſtören. Der in Moskau geplante Generalausſtand für die
Zeit der Konferenz ſei ihnen nicht ganz gelungen. Jmmer-
hin ſei ein Teil des Verkehrs lahmgelegt worden.

Der ſimiſche Landtag geſperrt.
Helfingfors, 29. Auguſt. (Pet. Tel.-Ag.) Jm Hinblick auf

die für heute vormittag angeſagte Wiedereröffnung des
Landtages beſetzten ruſſiſche Truppen frühmorgens das
Landtagsgebäude. Die Stadt iſt ruhig. Der Arbeiter
und Soldatenrat von Helſingfors hat angeordnet, daß die Be
s der Flotte auf den Schiffen zurückgehalten
werde.

Jtalieniſche Angſt vor dem Siegesſchwindel.
Bern, 30. Auguſt. „Giorn. d'Jtalia“* warnt vor den überall

auftretenden übertriebenen Siegesnachrkſchten, die um
eine Enttäuſchung und Mißſtimmung im ke zu erwecken
geeignet ſeien.

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung
Die Auswechſelung der enteigneten rn von Dächern

und Blitzableitern macht es erforderlich, Erſatzmateria
ſich T We der Kupferteile nicht erfolgen darf, bevor ihr Erſatz ge

er

Von der Verwendung vor Zinkblech als Erſatz muß aus Mangel
an genügenden Mengen im allgemeinen abgeſehen werden. Aus dieſem
Grunde kann dieſes Material nur ausnahmsweiſe und nur in geringem
Umfange als Erſatz für Dachkupfer zur Verfügung geſtellt werden, und
zwar ausſchließlich für ſolche Zwecke, für welche jedes andere Erſatzuag-
terial nunverwendbar iſt.

Für die Auswechſelung des Dachkupfers kommt mithin außer Zie-
Schieſer und ähnlichem im freien Handel befindlichen Material nur

achpappe und verzinktes Eiſenblech in Betracht.
Große, glatt liegende Flächen der Dächer und Geſimſe find, wenn

anderes e nicht verwendbar iſt, ſoweit möglich mit geteerter Dach-
pappe einzudecken. Zur Herſtellung von Dachrinnen und Abfallrohren
wird verzinktes Eiſenblech Nr. 21 in Tafeln 1 5 2 m durch die Metall-
Mobilmachungsſtelle zur Verfügung geſtellt.

Die enteigneten Kupferteile der Blitzſchutzanlagen werden durch
verzinkte Eiſenſeile von 50 qmm Querſchnitt oder verzinktes Bandeiſen
von 25 2 mm erſetzt.
durch die Metall-Mobilmachungsſtelle.

Der Nachweis über die erforderliche Menge von verzinktem Eiſen-
blech, Eiſenſeil und Bandeiſen iſt auf Vordrucken an die unterzeichnete
Behörde zu leiten.

Die Vordrucke ſind von hier anuzufordern.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat
J. B. p. Grone.

Bekanntmachung.
Die für die Selbſtverſorger des Kreiſes ausgeſtellten Mahlkarten

find entgegen 89 Ziffer 1 meiner Anorönung, betreffend Verbrauchs- und
Mahlvorſchriften für Selbſtverſorger vom 9. Auguſt 1917, veröffentlicht
in der Beilage zu Nr. 190 des Kreisblattes für den Zeitraum von zwei
Monaten ausgeſtellt worden. Demgemäß werden die Mahlkarten für den
nächſten Mahlzeitraum für einen Monat ausgeſtellt werden. Die Selbſt
verſorger ſind berechtigt, die auf der Mahlkarte angegebene Getreide-
menge voll zum Umtauſch der Mühle anzudienen.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: von Grone.

Bekanntmachung.
Zufolge privater Mitteilungen wie auch amtlicher Ermittelungen

ſteht feſt, daß hauptſächlich auf dem Lande noch eine große Anzahl
Fahrradbereifungen zu unrecht zurückgehalten wird, die nicht in der vor
geſchriebenen Weiſe angemeldet wurden und daher bisher nicht enteig-
net werden konnten. Es beſteht vielfach auch die Anſicht, daß Fahrradbe-
reifungen von im Felde ſtehenden oder z. Zt. im Orte nicht anweſenden
Perſonen nicht gemeldet und abgeliefert zu werden brauchten. Auf der
anderen Seite werden auch häufig Fahrradbereifungen weiter benutzt
für deren Benutzung die Erlaubnis früher vielleicht einmal vom Be-
zirkskommando vorübergehend erteilt worden war.

J fordere daher alle diejenigen, welche in unrechtmäßiger und
geſetzwiöriger Weiſe im Beſitz von Fahrradbereifungen ſind, nochmals
auf, die ablieferungspflichtigen Gummibereifungen beſtimmt bis zu dem
non den Sammelſtellen zu beſtimmenden Tage abzuliefern.

Von der Ablieferung ſind nur diejenigen Perſonen befreit, die
vom Königlichen Bezirkskommando Weißenfels ausdrücklich die Erlaub-
nis zur Benutzung von Fahrradbereifungen erhalten haben.

Die Gendarmeriewachtmeiſter ſind mit Anweiſung verſehen worden,
beſondere Obacht auf die mißbräuchliche Benutzung von beſchlagnahmten
Fahrradbereifungen zu geben und jede Zuwiderhandlung nach dem von
2 Sammelſtellen beſtimmten Tage unnachſichtlich zur Anzeige zu

ringen.

F-Nr. 10210 L.

JNr. 4757 K. W.

Strafbeſtimmungen.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahr vder mit Geldſtrafe bis zu

10000 A6 wird, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere
Strafen verwirkt ſind, beſtraft:
1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben

vder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
über ſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft, be-
ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft, oder ein an-
deres Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;
wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu verwah-
ren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 23. Auguſt 1917.

Der Königliche Landrat
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Den Magiſtraten, mit Ausnahme der Stadt Merſeburg, den Herrn

Gemeinde unp Gutsvorſtehern gehen heute die Formulare zur Kohlen
beſtandserhebung für den 1. September 1917 zu.

Wir machen beſonders auf die Ausführunlen im redaktionellen
Teil dieſer Zeitung aufmerkſam.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1917.
Kreiskornſtelle Merſeburg.

Roſenbaum.
Bekanntmachung.

Um das an die Proviantämter vor der allgemeinen Umlage gelie-
ferle Heu auf die Lieſerungspflicht des Kreiſes in Anrechnung bringen
zu können, werden die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher gebeten, uns
die abgelieferten Mengen oder die von den Proviantämtern direkt ge-
pachteten Wieſenflächen umgehend aufzugeben.

Merſeburg, den 29. Anguſt 1917.
Kreiskornſtelle Merſeburg.

Brünner.
Ausgabe von Landeiern in den Butterſtellen.

Am Sonnabend, den I. September 1917 wird bei Einlö-
jung der Buttergutſcheine in den Butterſtellen 3 bis einſchl. 7 und zwar

Fiſcher, Weißenfelferſtraße,
Kötteritzsch, Gotthardtſtraße,
Frahnert, Kleine Ritterſtraße,
Kunecke, Gutenbergſtraße,
Konſumverein, Lanchſtedterſtraße,

auf e Kopf der Bevölkerung 1 Ei zum Preiſe von 29 Pfennig aus-
gegeben.

Die Abgabe erfolgt nur an Inhaber der giltigen Wochenfettmar-
ken. Auf Zuſatzfettmarken (mit dem roten Aufdruck 2) und an Hühner-

„halter dürfen Eier nicht verabfolgt werden.
Die Butterverkaufsſtellen haben die erfolgte Ausgabe der Eier in

der Kundenliſte zu vermerken und. über die abgegebene Anzahl mit den
Wochenfettbericht unſerer Fettſtelle, Burgſtr. Nr. 13, zu melden.

Der Verkanf von Landeiern für die übrigen Bntterbezirke wird
ſpäter fortgeſetzt

Merſeburg, den 21. Auguſt 1917.
L. A. II. 20701 /7. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

J.-Nr. 10111 I.

bereit zu ſtellen,

Auch die Bereitſtellung dieſer Erſatzſtoffe erfolgt

a Nachtragu g ung B r Br Gzit der Bekanntmachung Nr. l. 1/3. 17. KRA. Petreffend Hö eiſe fürEichenrinde, Fichtenrinde und zur Gerbſtoffgewinnung genger e Ka
nienholz vom 20. März 1917.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand vom J. Juni 1851 (G. S. S. 451 ff.)
in Verbindung mit dem Geſetze vom l. Dezember 1915 (R. G. Bl. S. 813)
betreffend Abänderung des Belagerungszuſtandgeſetzes wird hiermit im
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes angeordnet:

s 3,1 Abſatz a der Bek Woher Nr l
8 3, atz a der Bekanntmachun r l. 1/3. 17. KRA. vom 20.März 1917 erhält folgende Sang g
a) Erfolgt die Verſendung mit der Eiſenbahn, ſo gilt als Leerge-

wicht des Wagens das an jedem Wagen angeſchrkebene Gewicht.
Artikel 2.

Zuwiderhandlungen werden gemäß den in der Anmerkung der
Bekanntmachung Nr. l. 1/3. 17 kRa. abgedruckten Beſtimmungen beſtraft
werden, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen
angedroht ſind.

Artikel 3.
Der Nachtrag tritt am heutigen Tage in Kraft.
Magdeburg, den 27. Auguſt 1917.

Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A.-K.
Frhr. von Lyncker,

Seneral der Infanterie Ala suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

III
Verein zur Förderung der Jugendpfege

(E. V.)
Die Wettkämpfe beginnen Sonntag, de 2. Sept.,

nachmittags pünktlich 2 Uhr auf dem Nulandtsplatz.
Abends 8 Uhr findet in der Turnhalle, Wilhelm-

strasse ein

Familien- und Jugend-Abend
mit Vortrügen, Beklamationen,

Siegerverkündung und Lichtvbildern
statt, wozu die Wettkämpfer mit ihren Angehörigen
sowie alle Turn- und Sportfreunde herzlich eingeladen sind.

Dr. Tanbe.
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Von unserem Pabrikations-Veberscohuss haben wir ausgesuchte

m gesunde m

firsiche
abzugeben. Vormittags 9—11, naohmittags 3--4 Vhr.

Gross e Co. G. m. b. H.
Luisgenstrasse 18.

Aufmorksemo
Bodlonung.

Karl Tänzer
Mersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesohäft
für

s Herren- Wäsche 22

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

wo

Solido
Qualitäten.

Trikotagen, Shlipse.
s

Vernspr. 259.

wo Große
Auswahl.

Toologischer Garten der Stadt Halle a. S.
Reicher Tierbestand. Zahlreiche Geburten und Neuanschaffungen

Nächsten Sonntag, den 2. September 1917:
billiger Sonmntag.

Nachmittags 3 Uhr: Konzert vom Görlach-Orchester, 7 Uhr
Abend- Konzert. Eintrittspreise: den ganzen Tag über für

rwachsene 30 Pfg., für Kinder 20 Pfg., für Militär ohne Dienstgrad vor-
mittags 10 Pfg., nachmittags 20 Pfg.

200,000 M.
wünsche ch auf feinste Hijpotheſ
sofort auseuleihen. Linsfuss (A
bis 48 Land und forstwirt-

Regie Beven
mit und ohne Stiel, empfiehlt

Wilhelm Götze
Bürſtenmacher, Nenmarkt 78.

Geſchnittenes Brennholz

verkauſt Lautensechläger,

schaftliche Besiteungen bevoreigt.

Gesuche, auch für Teilbeträge,
erbeten unter A. 5. 2251 an Hadsen-

Fußball.
Für die kommenden Verbap:ſpiele (Herbſt 1917/18) ſind rer

Pläne in beſchränkter Zahl n der
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erhält
lich. Der Kauf dieſer Spielpläne
entbindet die hieſigen Verbandsver-
eine nicht zur Abnahme der Pflicht
exemplare. Halten auch noch ein Teil
der Fußballregel 1916 vorrätig.

Merſeburger Tageblatt
Hälterstrasse 4

Moden für den Herbst
in gediegenem, deutschem Geschmack sind
wiederum aufs reichhaltigste zusammen
gestellt im meuen Favorit-Woden.
Album, dem beſiebtesten und preis,

wertesten Modeberater der Frauen
Favorit der beste-Sehnitt!

Marie Müller Nachf.
M. Merker H. Sachse

Kl. Ritterstrassso 11.

Aepfel und Birnen
gegen sokortige Bezahlung ver
lade nächſten Sonnabend auf dem
hieſigen Eilgurbahnhof.

Richard Tepper
Neumarkt 45.

Aepfel umnel
Birnen

verlade ich täglich gegen ſofortige
Bezahlung auf Station Lützen

Wilhelm Reichert
HUalie a. S.

z. Zt. Gasthot Stadt Berlin
L ütaen.

Telef.Nr. 26 (Amt Lützen.)

Marh 50 000
auf I. mündelsichere Foldhypotheb
auszuleihen,

Angebote zu riohten unter M.
W. 203 an die Gesohättsetelle
dieser Zeitung.

1 Aanzler-,
2 ammond-

Sohreibmasohinen zu Veorkaufen.

Gustav Ehlers,
Weissentels a. d. Saale,

Telephon 669. Promenade 36, II,

empfiehlt I. Müller.
Schmale Straße 19.

Nachlaßauktion.
Sonnabend, den I. Septbr.

d. J. von vormittags 11 Uhr
an, werde ich im früher Guſtav
Sachſchen Grundſtück zu Naundorf,
(Station Wernsdorf der Merſeburg-
Mücheln-Eiſenbahn) folgende Nach
laßgegenſtände, öffentlich meiſtbie-
tend gegen Barzahlung verſteigern,
und zwar:

3 Kleiderſchränke, 1 Küchen- 1
Brot u. 1 Geſchirrſchrank, 1
Komode, 3 Schreibpulte, 1 Sofa,
2 Tiſche, 1 Waſchtiſch, 8 Stühle,
2 Bänke, 4 Bettſtellen m. Ma-
tratze, 4Gebett- Federbetten Spie
gel, Bilder, 1 Regulator, 41 Wand-
uhr, 1 Wecker, 1 Ladentiſch, 1
großer Sattlertiſch, 1 Regal, 1
Schneidebrett, Backmulden, 1
Brühwanne, ſonſiiges Gefäße, 1
Decimalwage m. Gewichten, 1
kleine Tafelwage, 1 Waſch 1 Rü-
benſchneide-, 1 Kartoffelſchäl-, 1
Werkputzmaſchine, 1 Fleiſchbe-
ſchau-Jnſtrument, 6 paar neue
Kummethölzer, 1 paar neue
Ziehblätter, viel Sattlerhand-
werkszeug, viel Haus-, Land u.
ſonſtiges Wirtſchaftsgeräte, 1 el.
Federrollwagen u. verſchiedene
Porzellau- u. Glasſachen.

Bedingungen im Termin.
Jm Auftrage des Nachlaßpflegers.

Albert Franke,
beeldigter Auktionator,

r

Wickelgamaſchen,

neue Marken, Jugendwehr und
Militär, waſſerdicht, luftdurchläſſig,
feſtkantig gebogen, gewebt Prets:
Mk. 3.75, 5.50, 6.50.

Frz. Hildebrandk,
Kl. Ritterſtraße 13.

stein Vogler A. Magdeburg Moltkeſtraße 18. e.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: KH. Görbing, Sport und Anzeigen:
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Beilage zu Vr. 203 des Merſeburger Tageblattes.
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Kreisblatt
Freitag, den 31. Auguſt 1917.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Verhandlungen im Hauptausſchuß.
Politiſche Jenſur und Verſammlunggsfreiheit.

Berlin, 29. Auguſt. Der Hauptausſch v des
Reichstages beriet heute die vorliegenden Anträge
auf Aufhebung der politiſchen Zenſur und Wieder-
herſtellung der Verſammlungsfreiheit,

Ein fortſchrittlicher Redner brachte den be
kannten Fall der Frantf Ztg.“ zur Sprache. Bei der Be
handlung der Friedensbewegung gehe die Zenſur tenden-
ziös vor. Das preußiſche Belagerungszuſtandsgeſetz von
1851 müſſe durch ein modernes Reichsgeſetz erſetzt werden
unter Neuregelung des Verhältniſſes der Militärbehörden
zu den Zivilverwaltungen.

Ein n r erklärte, dieHandhabung der Zenſur und des Verſammlungsrechts ſei
ein Spiegelbild der Machtverhältniſſe in Deutſchland.

Großinduſtrielle und Generäle ſeien im Beſitz der
acht. Die 25 kommandierenden Generäle übten die ge

ſamte Exkutive aus. Der Reichskanzler ſei das Werkzeug
des Erſten Generalquartiermeiſters Ludendorff. Das
Kriegsamt gebe den Ton an bei dem ſcharfen Vorgehen
egen die Arbeiterführer und beſonders gegen Angehörige
er unabhängigen Sozialiſten. Gegen Partei- und Ge-

werkſchaftsblätter der unabhängigen Sozialiſten gehe die
Zenſur rigoros vor. Bei dieſer Sachlage würden Linde
rungsmittel verſagen, und deshalb ſei der Belage-
rungszuſtand aufzuheben, die Freiheit der
Preſſe und der Perſon ſowie das Vereins- und Verſamm-
lungsrecht wiedex herzuſtellen.

Der Vertreter des Reichskanzlers er-widerte hierauf: Nach dem Kanzlerwechſel hätten die feind-
lichen Zeitungen die Behauptung verbreitet, der neue
Reichskanzler ſei lediglich ein Werkzeug der angeblichen
Militärdiktatur. Der gegen unſer Land gerichtete Zweck
r Ausſtreuungen ſei für jedermann klar. Er ſtelle
eſt, daß der Abg. Dit mann es für richtig gehalten habe,
dieſe ſelbe Behauptung hier aufzuſtellen, womit er wieder
einmal die Arbeit unſerer Feinde beſorge. Die
Ferne des Reichskanzlers ſtehe wohl für die ganze

ommiſſion zu hoch über ſolche Angriffe, als daß er als
Vertreter des Reichskanzlers ſie gegenüber dem Abg. Ditt-
mann zu verteidigen brauche.

Ein ſozialdemokratiſcher Redner begründete folgende
Entſchließung der Mehrheitsparteien

Die den Militärbehörden auf Grund des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand zuſtehenden Befugniſſe beſchränken
ſich der Preſſe r uns des Buchverlages gegenüber
auf das Gebiet der Mitteilung von Totſachen der Krieg-
führung und deren Kritik, ſoweit durch ſolche Erörterun-
gen militäriſche Unternehmungen beeinträchtigt werden
könnten. Die Erörterung der Kriegs undJ iedensziele, von Verfaſſungsfragen und Ange-
egenheiten der inneren Politik unterliegt nicht der
Zenſur. Verbote von Zeitungen und Zeitſchriften
dürfen nur aus Gründen der Gefährdung militäriſcher Un-
ternehmungen und nur mit Zuſtimmung des Reichskanz-
lers und nach Anhörung des Herausgebers über die Gründe
des beabſichtigten Verbotes exfolgen. Unterſto a sſekre
tär Wallraff erklärte: Der Antrag auf Auf-
hebung des Belagerungszuſtandes, der jetzt
wiederholt werde, ſei ſchon im Mai im Reichstag geſtellt
und abgelehnt worden. Nun habe ſich aber die Lage
nicht geändert. Was die Be ng der inneren
Politik von der Zenſur betreffe, ſo ſe ſem Gebiete

werden müſſe. Eine 3

bereits Kriegsziele und kriegswirt'chaftliche Dinge
freigegeben worden.

Ein Zentrums redner erblickte in dieſen Dar
legungen einen bedeutungsvollen Schritt des Ent-
gegenkommens. Das Spionagegeſetz mitſeinen ſcharfen Beſtimpe ne genüge vollkommen für die
Wahrung der militäriſchen Jntereſſen. Die beträchtliche
Handhabung der Zenſur habe zu unhaltbaren Zuſtänden
geführt. Redner fragte, wer die politiſche Verant-
wortung für die Kaiſerreden trage; 1908 ſei dafür
die volle Verantwortlichkeit des Reichskanzlers zu-
geſagt worden.

Der Staatsſekretär des Aeußeren er-widerte zu den Bemerkungen des Vorredters über dieſe
Frage, er weiſe darauf hin, daß das Auswärtige
Amt einen ſtändigen Vertreter im Haupt-guartier habe, ſo daß die Verantwortlichkeit des
Reichskanzlers geſichert ſei.

Major Grau vom Kriegsminiſterium ging auf
einige der vorgebrachten Beſchwerden ein. Das Verbot,
die L berſte Heeresleitung in die politiſchen Erörterungen
hineinzuziehen, ſei auf einen ausdrücklichen Wunſch des
Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg zurückzuführen. Das
Verbot der „Zukunft“ ſei erfolgt allein aus militäriſchen
Rückſichten; Harden ſchreibe ſo, daß er oft mißverſtanden

uſammenkegunz von Zei-
tungsbetrieben in Nordhauſen ſei auf Veran-
laſſung der Militärbehörden nicht erfolgt. Zwei dortige
Druckereibetriebe ſeien ſelbſt an die zuſtändige Krieg s-
amtsſtelle zwecks Zuſammenlegung heran-
getreten.

Jn der Abſtimmung wurden die ſozialdemo-
kratiſchen Anträge auf Aufhebung des Be-
lagerungszuſtandes abgelehnt, der Antrag
der Mehrheitspartei betreffend Beſeitigung der
politiſchen Zenſur, und die Entſchließung derſelben
Jena über die Grundſätze für die Handhabung der
Zenſur angenommen, ebenſo der Antrag betreffend
Aufhebung der Bundesratsverordnung betr. die Licht-
ſpiele vom 3. Auguſt 1917.

Damit iſt die gegenwärtige Tagung des
Hauptausſchuſſes des Reichstags beendet. Die nächſte
Sitzung iſt für den 27. September in Ausſicht genom-
men, indes wurde der Vorſitzende ermächtigt, nach Lage
der Dinge die Einberufung zu einem früheren Zeitpunkt
vorzunehmen.

Empfänge beim Kaiſer.
Berlin, 29. Auguſt. Der Kaiſer empfing heute im

Großen Hauptquartier zur Meldung den öſterreichiſch-un
gariſchen General von Waldſtaedten und den bulga-
riſchen General Lukow, ſowie geſtern den Flügel-
adjutanten des Kaiſers von Oeſterreich,
Königs von Ungarn, Oberſtleutnant Brougier.

Empfänge beim Reichskanzler.
Berlin, 29. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Der Reichskanzler, der geſtern abend ſeine Jn-
formationsreiſe nach Belgien angetreten hat,
hörte im Zuge die Vorträge des Chefs der politiſchen Ab-
teilung beim Generalgouvernement in Belgien Freiherrn
von der Lancken und des Verwaltungschefs für Flan-
dern Schaible. Während der Fahrt von Köln nach
Aachen empfingeder Reichskanzler auf ihren Wunſch einige
Vertreter der rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtrie.

Brüſſel, 29. Auguſt. Der Reichskanzler Dr.
Michaelis empfing in Brüſſel eine Abordnung des
Rates von Flandern, die ihn in einer längeren

vie Briefe der Prinzeſſin
Gon E. Vh. Oppendeim

62) NameEr hielt zögernd inne.
wenig den Kopf.

„Nicht an dieſen Martens, den ich nie in meinem Leben
geſehen habe und der mir ein völlig Fremder iſt, waren
die Briefe gerichtet, ſondern an eine mir und Margot ſehr
naheſtehende und teure Perſon, von der ich leider be-
fürchten muß, daß ſie nicht mehr unter den Lebenden weilt.
Es war der vertrauenswürdigſte und zuverläſſigſte Freund,
än den, ich ſie geſchrieben, und es iſt uns allen ein Rätſel,
wie ſie trotzdem in die Hände dieſes Martens gelangen
konnten. Leider werden wir wohl niemals eine Aufklärung
darüber erhalten denn der rechtmäßige Beſitzer iſt in Süd-
afrika verſchollen, wir haben ſeit langem nichts mehr von
ihm gehört.“

„Jn Südafrika wiederholte Heinz überraſcht. „Hat
er vielleicht ebenfalls als Freiwilliger an den Burenkämpfen
teilgenommen, die ſo viele wackere deutſche Männer an ſich
gezogen haben

„Allerdings,“ erwiderte die Prinzeſſin ein wenig zögernd.
„Und wir müſſen leider befürchten, daß er im Kampfe ge-
fallen oder in einem der ſchrecklichen Konzentrationslager,
über die man ſo entſetzliche Dinge geſagt hat, als engliſcher
Gefangener einer Krankheit erlegen iſt. Die Ungewißheit

Die Prinzeſſin ſchüttelte ein

über ſein Schickſal iſt es, die wir am ſchwerſten ertragen
können und der einzige, der uns vielleicht Auskunft dar
über hätte geben können, verweigerte ſie beharrlich
wahrſcheinlich aus triftigen Gründen. Sie werden ver
ſtehen, wen ich meine.“

Heinz nickte.
„Ja, ich verſtehe es,“ erwiderte er. „Aber Otto Martens

iſt doch vielleicht der einzige nicht, der Jhnen eine Auskunft
hatte eben können.“

e Prinzeſſin richtete ſich auf. Und nicht während
der ganzen Dauer ihrer Unterredung hatte Heinz die An
zeichen einer ſo ſtarken Erregung an ihr wahrgenommen,
wie ſie jetzt zutage traten.

„Bitte, wie metnen Ste das, Herr Hollfelden Hatten
Sie etwas Beſtimmtes

Hollfelden ſah, wie angſtvoll ihr Blick an ſeinen Lippen
hing. Und er bereute es, eine Hoffnung in ihr erweckt zu
haben, die ſich doch wahrſcheinlich als trügeriſch erweiſen
würde. Aber er mußte nun ſprechen.

„Der Zufall hat mich hier im Ort mit einem Manne
zuſammengeführt, der ſeiner Erklärung nach ebenfalls an
dem Freiheitskampf der Buren teilgenommen hat,“ ſagte
er. „Und die Armee des tapferen Burenvolkes iſt doch
am Ende nicht ſo groß geweſen, daß es ausgeſchloſſen
erſcheinen muß, der von mir erwähnte Fremde könne
etwas über den Verbleib. Jhres Freundes erfahren haben.“

„Nein, nein, es iſt nicht ausgeſchloſſen ſagte die
Prinzeſſin haſtig, und wie in größter ſeeliſcher Erregung
preßte ſie die Handflächen aneinander. „Wenn Sie glauben,
daß der Fremde Jhnen wirklich die Wahrheit geſagt
hat Es gibt ſo viele, die ſich in der ſicheren An
nahme, daß man die Wahrheit ihrer Worte nicht nach-
prüfen kann, der Teilnahme an dem Kriege rühmen, ohne
jemals eine Waffe in der Hand gehabt zu haben.“

„Der Mann machte mir nicht den Eindruck eines Auf-
ſchneiders,“ entgegnete Heinz, und vor ſeinem Geiſte ſtand
das kühn und energiſch geſchnittene Geſicht des ſchweigſam
verſchloſſenen Herbert, deſſen Narbe ja deutlich genug für
die Wahrhaſtigkeit ihres Trägers ſprach. „Jch habe ihn
in den zwei Tagen, die wir hier zuſammen zubringen,
natürlich nur ſehr oberflächlich kennen lernen können, aber
ich halte ihn für einen ernſthaſten und klugen Menſchen,
der ſich keinesfalls mit einer törichten Lüge intereſſant zu
machen ſucht.“

„So bitte ich Sie von Herzen, veranlaſſen Sie den
Herrn, mich einmal aufzuſuchen ſagte die Prinzeſſin, und
ihre Bruſt hob und ſenkte ſich in ſtürmiſchen Atemzügen.
„Es iſt der erſte Hoffnungsſchimmer, den ich ſeit langer
Zeit ſehe. Und es wäre eine ſo große Beruhigung für
Margot und mich, wenn wir wirklich etwas von dieſem
Herrn erfahren würden. Nicht wahr, Sie verſprechen mir,
mit ihm zu reden

Daß ſie ſtets auch von Margot ſprach, machte Heinz
ſtutzig und ließ einen leiſen, eiferfüchtigen Arowohn in ſeiner
Seele wach werden. Aber er gab natürlich das verlangte

J d

Anſprache begrüßte. Der Reichstanzler nahm in ſeinerErwiderung Bezug auf die Erklärungen, Wege en Ral
von Flandern beim Beſuch in Berlin am 3. März d. J. von
ſeinem Amtsvorgänger abgegeben wurden und er lärtete
daß ſich an dem Standpunkt der Reichsregierung nichtgeändert habe. p r Reichsregierung nicht

Verg Dſchemal Paſcha in Berlin.
Berlin, 29. Auguſt. Der türkiſche Marineminiſter Dſchemal Paſcha (zugleich türkiſcher Oberbese-

fehlshaber in Syrien und Paläſtina) hatte geſtern eine faſtſt
vierſtündige Beſprechung mit dem Staatsſekretär des
Reichsmarineamts. Nach dem Frühſtück beim türkiſchen
Marine-Attachee wurde ein Ausflug nach Potsdam ge
macht und der Tee im Hauſe des Korvettenkapitäns H
mann eingenommen. Abends wohnte Exzellenz Dſche
mal Paſcha der Aufführung don „Triſtan und Jſolde“ in
der Großen Hofloge des Königlichen Opernhauſes bei.
Später wurde die Reiſe zum Beſuche der Hochſeeſtreit
kräfte angetreten,

Eine Ehrengabe für Herrn v. Waldow.
Berlin, 30. n r Den Morgenblättern zufolge

haben die pom merſchen Landkreiſe dem bisherir
gen Oberpräſidenten v. Waldow, dem jetzigen
Leiter des Reichsernährungsamtes, eine Ehrengabe in
Höhe von 200 000 Mk. zugedocht, die nach Beſtimmung des
Herrn v. Waldow je zur Hälfte dem Provinzialverein zux
Bekämpfung der Tuberkuloſe und der Säuglingsfürſorge
überwieſen werden ſollen.

Unmbildung der Sächſiſchen Erſten Kammer.
Berlin, 30. Auguſt. Wie gemeldet wird, beſchloß

geſtern der Verfaſſungsausſchuß der Zweiten ſäch-
ſiſchen Kammer mit 12 gegen 5 Stimmen eine Beſchrän-
kung der Rechte der Erſten Kammer. Sie ſoll,
wie in Preußen, fortan den Etat nurim Ganzen an
nehmen oder ablehnen können. Ferner ſollen bei Mei-
nungsverſchiedenheiten bei zweimaligem vergeblichem
Einigungsverſuch die Beſchlüſſe der Zweiten Kammer als
Beſchlüſſe des ganzen Landtages gelten.

Ausland
Der Rücktritt des polniſchen Staatsrats:-
Warſchau, 29. Auguſt. W. T. B. meldet: der provi

ſoriſche Staatsrat hat beſchloſſen, ſein Mandat
niederzulegen. Ferner hat er die Bildungeines Ausſchuſſes beſchloſſen, dem ſämtliche Ver-
waltungs und Haushaltsangelegenheiten, für die der
Staatsrat zuſtändig iſt, insbeſondere diejenigen betreffend
Uebernahme des Gerichts- und Schulweſens, übertragen
werden ſollen. Der bisherige Zuſtand wird durch dieſe
Beſchlüſſe ſachlich nicht verändert, da die Bildung des Aus-
ſchuſſes die Fortführung der Staatsgeſchäfte ſichert.

Damit wird alſo unſere geſtrige Meldung amtlich be
ſtätigt. Bezeichnend iſt die Mitteilung darin, daß der

nicht mehr exiſtierende Staatsrat einen Ausſchuß ge
bildet habe, wodur die Fortführung der
Staatsratsgeſchäftegeſichert ſei! Mit Ver
laub, ein Staatsrat, der ſich ſelbſt auflöſt, löſt zugleich da-
mit auch die von ihm gebildeten Ausſchüſſe auf. Denn wo
kein Mächtgeber mehr exiſtiert, verſchwindet auch die Voll
macht des Mandatars nach öffentlichrechtlichen Begriffen.
Die betr. Angab beruht alſo auf einer Rechtsfiktion, die
nur eine Eſelsbrütke bildet, um auf ein neues „Verändi-
gungsufer“ gelangen zu können, vor dem uns ein gütiges
Geſchick endlich bewahren möge. Möge man mit den Herren
Polen endlich einmal deutſche Fraktur reden, oder ſie der
ruſſiſchen Grammatik wieder überliefern; je nachdem viel-
leicht auch halb und halb!

Verſprechen, um dann ſeinerſeits mit einer Frage zu kom-
men, die ihm ſchwer auf dem Herzen lag.

„Sie werden verzeihen, gnädige Frau, wenn ich Sie um
die Antwort auf eine Frage bitte, die ich bisher ſtets ver-
gebens geſtellt habe,“ ſagte Heinz. „Es handelt ſich um
Margots Zerwürfnis mit ihrem Stiefvater.“

Die Prinzeſſin hob abwehrend die Hand.
„Jch bitte Sie wollte ſie ihn unterbrechen. Aber

er ſprach raſch weiter.
„Jch bin gewiß, daß dieſem Zerwürfnis nur ein Miß-

verſtändnis zugrunde liegen kann, das ſich aufklären laſſen
muß,“ ſagte er. „Jch kenne den Herrn Oberſtleutnanl
Arnſtorf, kenne vor allem ſeine Nachgiebigkeit und ſeine
duldſamen Anſchauungen, die nur in Punkten der Ehre
ſtreng und unbeugſam ſind. Und gerade deshalb kann ich
nicht begreifen, wie er mit Margot

„Es handelte ſich bei ihrem Zerwürfnis nicht um
Margot, ſondern um eine andere Perſon,“ erwiderte die
Prinzeſſin zögernd.

Da waren ſie wieder, all die quälenden, marternden
Zweifel und eiferſüchtigen Befürchtungen, die in ihm durch
Margots beharrliche Weigerung hervorgerufen worden
waren, und die die Erklärungen der Prinzeſſin nur hatten
einſchläfern können. Er war leichenblaß geworden, umd
mit verhaltener Stimme fragte er:

„Um einen einen Mann
„Ja, um einen Mann,“ gab die Prinzeſſin halb wider

Willen zu. „Aber Sie haben keinen Grund, ſich deswegen
irgendwelche Gedanken oder Befürchtungen zu machen. Ich
darf Jhnen nichts weiter erklären nur noch einmal möchte
ich Jhnen verſichern, daß Sie keine Veranlaſſung zur Eifer
ſucht haben.“

In dieſem Augenblick kehrten Margot und die Geſell
ſchafterin zurück, und die Prinzeſſin gab dem Geſpräch
ſogleich eine unverfängliche Wendung. Wenige Minuten
ſpäter aber öffnete der Diener mit dem unbeweglichen
Geſicht die Tür.„Für die Herrſchaften iſt ſerviert,“ meldete er mit dis
kreter Stimme.Die Prinzeſſin erhob ſich und warf einen Blick auf

ro Uhr

(Fortfetzung folgt.)



Aus Stadt und Umgebung
Die Erhöhung der Vutterpreiſ e.

Wie wir bereits angekündigt haben, regelt jetzt eine
Verordnung nach neuartigen Geſichtspunkten die Preisge-

für Butter. Jnfolge der anhaltenden Trockenheit
iſt die Futterernte ungünſtig geweſen, ſo daß die bisheri-

n Milch- bezw. Butterpreiſe vielfach die Unkoſten der
ilchviehhaltung nicht mehr deckten. Von einer allge-

meinen Erhöhung der Vuttergrundpreiſe hat man abge-
n, da hierfür in manchen Teilen des Reiches kein Be

rfnis vorliegt. Die Landeszentralbehörden werden je-
doch ermächtigt, für ihren Bezirk von den Grundpreiſen
abweichende Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. Der Butterherſteller-
preis darf aber ein beſtimmtes Verhältnis zum Milch-

ein Pfund betragen. Das Preisverhältnis zwiſchen
ilch und Butter geſtaltet ſich ſo, daß der Butterpreis für

Pfund nicht mehr als das Achtdreiviertelfache des Preiſes
r 1 Liter Vollmilch betragen darf. Sodann ſind Ein

eitspreiſe für den Bükterverkauf in den Bedarfs-
en vorgeſehen, damit nicht mehrere Butterpreiſe

nebeneinander vorkommen. Die Zuſchläge, die auf dem
Wege von dem Butterherſteller bis zum Verbraucher er
W werden r ſtellen insgeſamt eine Belaſtung von

Mark für den Zentner Butter dar. Für größere Städte
wird eine weitere beſchränkte Erhöhung des Verdienſtes
77 den Groß und Kleinhandel vielfach unvermeidlich ſein.

ie Unterſcheidung in drei Klaſſen Handelsware iſt als
nicht mehr den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechend durch
eine ſolche in 2 Klaſſen erſetzt worden. Hand in Hand
mit dieſer Neugeſtaltung der Preiſe wird der weitere
UAusbau der Bewirtſchaftung von Milch und Butter durch
eine zweckmäßige, den örtlichen Wirtſchaftsverhältniſſen
angepaßte Einrichtung zur Erfaſſ dieſer Nahrungs-
mittel in den Erzeugungsgebieten, durch Ueberwachung
ihres Verbrauchs in den Bedarfsgebieten und vor allem
durch Bekämpfung des Schleichk adels gehen müſſen.

Gegen den Schleichhandel.
Unter Vorſitz des Polizeipräſidenten von Oppen tagte

n Berlin die zahlreich beſuchte dritte Verſammlung des Beirats
des Kriegswucheramtes, an der Vertreter der Vehörden, des
ar. der Landwirtſchaft, des Arbeiterſtandes und der Ver-

ucher, der Wiſſenſchaft und Preſſe, ſowie die Mitglieder des
Kriegswucheramtes teilnahmen. Das ſcharfe Vorgehen des
Kriegswucheramtes gegen den Schleichhandel, wie es ſich beſon
ders in den letzten Wochen in der Schließung von Gaſtwirtſchaften

zeigt hat, fand einen ſtarken Nachhall in der Verſammlung.
ur zwei Redner bezweifelten die Zweckmäßigkeit dieſer Maß-

nahme und waren der Anſicht, daß das Kriegswucheramt in Zu
kunft wohl nicht mehr ſo vorgehen würde. Jhnen gegen-
über gab der Leiter des Kriegswucheramtes, Oberverwaltungs-
gerichtsrat Dr. Machatius, die Erklärung ab, daß das Kriegs
wucheramt garnicht daran dächte, ſeine Maßnahmen gegen den
Schleichhandel abzuſchwächen. Die Gaſt und Speiſewirtſchaften

ien für die Schleichhändler die bequemſten und zahlungsfähig-an und deshalb werde man auch in Zukunft gegen
Gaſtwirtſchaften, die gegen die Kriegsverordnungen verſtoßen,

und dadurch den Schleichhandel Dunſt gen rückſichtslos vor
hen. Der r r Leiter des Kriegswucheramtes,Satzanwalt r. Falck, gab intereſſante Einzelheiten über

den Umfang, den der Schleichhandel angenommen hat. Nach
Ausſprache war die Verſammlung einmütig der An

nicht überſchreiten und nicht mehr als 3 Mk.

t, es müſſe mit allen Machtmitteln verhindert werden, daß
er Schleichhandel zum Grab unſerer Kriegswirtſchaft werde und

deshalb das Kriegswucheramt weiterhin mit rücckſichtsloſer
Schärfe vorgehen ſolle.

Alsdann hielt der Geſchäftsführer des Hanſabundes, Re
gierungsrat a. D. Profeſſor Dr. Leidig einen Vortrag über
Grundlinien für die Preisbemeſſung“ und nahm hierbei mehr

gegen die Rechtſprechung des Reichsgerichts und die Auf-
aſſung des Kriegswucheramtes Stellung. Er behauptete, man

müſſe bei der Preisbemeſſung auf die Marktlage Rückſicht neh
men. Er fand in der Verſammlung mehrfachen Widerſpruch.
Namens des Wucheramtes trat Staatsanwalt Dr. Falck ſeinen
Darlegungen entgegen und wies an der Hand mehrerer Beiſpiele
aus der Praxis nach, daß eine Marktlage im Sinne der Preis-
r r heute zwei Jahre nach ihrem Erlaſſe unter

n ja völlig veränderten Kriegswirtſchaftsverhältniſſen regel-
mäßig nicht mehr vorhanden ſei. Die Verfechter der Marktlage

ingen übrigens ſelbſt nicht folgerichtig vor, als ſie bei ſolchenKulaufapreſen, wechle über die üblichen weit hinausgingen, dieſe

und nicht die Marktpreiſe zur Grundlage ihrer Entſcheidung
machten. Die Zuläſſigkeit von Durchſchnittspreiſen, die Herr
Leidig gewünſcht habe, würde gerade dem wahren Jntereſſe von
Handel und Gewerbe zuwiderlaufen.

Der Kriegsminiſter über die deutſche Schrift.
Als im Jahre 1914 unſere Heere ihren Siegeslauf begannen,

wurden die Berichte des damaligen Generalquartiermeiſters von
Stein berühmt durch die Kraft und Schönheit ihres Ausdruckes.
Sie glichen der Treffſicherheit und Stärke des deutſchen Schwer
tes, und der ſchlichte, aber offene Sinn unſerer alten deutſchen
Sprache klang herrlich daraus hervor. Es überraſcht deshalb
nicht, in dem jetzigen Kriegsminiſter v. Stein einen Freund teu-
ren deutſchen Volksgutes, ſo auch der Fraktur in Sprache und

Schrift wiederzufinden, eDer für die Pflege der deutſchen Schrift, und in der jetzigen
Zeit beſonders auch für würdige und künſtleriſch einwandfreie
Beſchriftung der Gräber unſerer gefallenen Helden eintretende
Schriftbund deutſcher Hochſchullehrer erhielt kürzlich von dem
Herrn Kriegsminiſter ein Handſchreiben, aus dem folgende Sätze
die weiteſte Verbreitung verdienen: „Jch teile Jhre Beſtrebun-gen durchaus. Jn der Armee iſt die deutſche Schrift im Schrift-

verkehr allgemein üblich. Die an der Front erſcheinenden
Zeitungen müſſen mit dem vorhandenen Gerät rechnen. Mir
ſtand für meine Korpszeitung nur der traurige Reſt einer klei-
nen franzöſiſchen Drückerei zur Verfügung. Dagegen halte für
die Jnſchriften auf der Malzeichen unſerer Gefallenen die deutſche
Schrift für nötig. Sie iſt auch vielfach dabei verwendet worden,
wenn auch nicht allgemein. Jch erwarte, daß ſich nach dem
Kriege die deutſche Schrift bei uns allgemein durchſetzen wird.
Es wird Zeit koſten, aber ſie wird ſiegen. Mit ergebenem Gruß

v. Stein, Kriegsminiſter.“
i

en deutſchen Jnſchriften zu verfehen, die Beſchaffunguter Schriftmuſſter aber nicht ſelten auf Sie rig ſert
ſo ſei darauf hingewieſen, daß der Schriftbund Deutſcher Hoch
ſchullehrer zu BerlinSteglitz, Belforter Straße 13, für ſolche
Zwecke Muſter geeigneter Schriftarten koſtenlos übermittelt.

Pilzvergiftungen
gehören, kaum daß die Pilzzeit eingeſetzt hat, augenſcheinlich wie
der einmal zur Tagesordnung. Allenthalben machen ſie ſich be
merkbar und fordern ihre Opfer. Die Pilzvergiftungen und ihre
böſen Folgen ſind leider nur zu geeignet, einem unſerer beſten
und billigſten Volksnohrungsmittel den Weg in weitere Kreiſe
zu verſchließen. Dabei haben wir weit weniger Giftpilze im
Land, als allgemein angenommen wird. Die meiſten Pilzvergiftungen rühren auch gar nicht von ihnen, ſondern von der ſalſchen

Behandlung der geſammelten Pilze und von angefaulten und
ſchlechten Exemplaren her. Wer Pilze ſammeln und verwenden
will, merke ſich folgende Regeln, ſie ſind der beſte Schutz gegen
jede Pilzvergiftung: 4. Nimm keinen Pilz, den du nicht genau
kennſt oder der dir nicht von durchaus zuverläſſiger Seite als
einwandfrei empfohlen wird. 2. Laſſe die geſammelten oder ge
kauften Pilze nicht ſtundenlang zuſammengeballt in Korb und
Taſche, ſondern breite ſie ſo, daß jedes Exemplar einzeln liegt,
auf einem Brett oder Papier aus, tunlichſt cm offenen Fenſter,
wo die Luft drüber hinſtreichen kann. 3. Puhze die Pilze noch
am Tage des Sammelns und ſortiere alle alten, allzuſchwammi
gen und feuchten oder madigen Exemplare aus. Wenn es geht,
koche die Pilze noch am ſelben Tage an, dann halten ſie ſich
beſſer. Wer ſich danach richtet, wird über Pilzvergiftungen nicht
zu klagen haben. Alle anderen Schutzmittel, Mitkochen eines
n einer Zwiebel uſw, ſind Unſinn und nutzen gar
nichts.

Da vielerorts zwar der gute Wille

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen und Perſonaglien.

Roßleben, 30. Auguſt. Das Verdienſtkreuz für Kriegs
e wurde Prof. Moſt an der hieſigen Kloſterſchule ver-

iehen.
Witzſchersdorf, 30. Auguſt. Dem Huſaren Emil

Meyer von hier wurde wegen beſonderer Tapferkeit vor
dem Feinde das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verliehen.

Lauchſtedt, 30. Auguſt. Für ihre auf den DeutſchenMölybdän- Werken G. m. b. H. hier erworbenen Verdienſte

um die Molybdän- und Rüſtungsinduſtrie wurde Dr. phil.
Georg Richter, Dr.-Jng. Ernſt Pokorny und Bau
meiſter Fr. Mennecke das Verdienſtkreuz für Kriegs-
hilfe verliehen.

Schmiedeberg (Bez Holle), 30. Auguſt. Die Stadtver-
ordneten wählten den Bürgermeiſter Albert Schien-
kauer-Bernſtein zum Bürgermeiſter.

Meuchen, 28. Auguſt. Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl. wurde
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze der Pionier Walter
Müller, Sohn des Pächters Karl Müller von hier, aus-
gezeichnet,

Feuersbrünſte.
Naumburg, 29. Auguſt.

im Gaſthaus „Grüner Baum“ Feuer aus, wodurch in kurzer
Zeit der ganze Dachſtuhl des großen Gebäudes in ein lang
geſtrecktes Flammenmehr verwandelt wurde. Die Bewoh-
ner des Hauſes aus dem Obergeſchoß hatten ihre Habe zum
großen Teil gerettet. Ueber die ren des Brandes,
der im Dachſtuhle ausbrach und über ſeine Arſachen iſt noch
nichts bekannt. Das Gebäude iſt bis zum 1. Stockwerk
ausgebrannt. An dem Rettungswerke der Wohnungsein-
richtungen haben ſich die Offiziere des Kadettenkorps leb
haft beteiligt.

Großtabarz, 30. Auguſt. Jn der Nacht zum Sonnabend
kam in einer hieſigen Fabrik Feuer aus. Es verbrannte
das Warenlager ſowie Holzvorräte. Die angrenzenden
Junge ufer wurden gerettet. Entſtehungsurſache iſt un-

ekannt.

Zum Doppelmord in Kuſey.

Gardelegen, 30. Auguſt. Einer der Mörder iſt der
17jährige, in Niederndodeleben geborene Reinhold Wege-
ner. Sein Spießgeſelle iſt etwa 18--19. Jahre alt und
wurde von W. mit „Albert“ angeredet. Die Täter ſollen
über Mieſte nach Flechtingen entkommen und Fahrkarten
nach Magdeburg gelöſt haben.

Gemeingefährliche Leunger Diebe.
Erfurt, 28. Auguſt. Zwei gemeingefährliche Ladendiebe wur

den in Perſon der im Ammoniakwerk Leuna bei Merſeburg
beſchäftigten Arbeiter Adam Tachitz und Joſeph Wilk, beide aus
Ruſſiſch-Polen gebürtig, verhaftet, die ohne Erlaubnisſchein nach
Erfurt fuhren, um Einkäufe zu beſorgen. Hier gingen ſie in
Uhren- und Hutkäden auf Beute aus. Zuletzt ſuchten ſie den La
den des Hutmachers Mieten auf der Langenbrücke heim. Als
ein herbeigerufener Polizeibeamter die Diebe im Laden des Uhr-
machers Wagner feſtnehmen wollte, verſetzte Wilk dem Beamten
einen derben Stockſchlag. Beide Diebe liefen davon. Auf dem
Friedrich-Wilhelms-Platz gelang es, die Diebe zu ſtellen. Man
fand wertvolle geſtohlene Uhren und Hüte bei ihnen vor.

Ein pflichtvergeſſener Amtsvorſteher.
Oſterburg, 28. Auguſt. Wegen Beiſeiteſchaffung von beſchlag-

nahmten Getreidevorräten iſt der Amtsvorſteher F. mit einer
Geldſtrafe von 350 Mk. beſtraft worden.

Ein nächahmenswerter Veſchluß.

Arnſtadt, 27. Auguſt. Jn der letzten Mitgliederverſamm-
lung des Werkvereins bei der Papierfabrik in Arnſtadt wurde
nach einem Vortrage des Geſchäftsführers des Landesverbandes
der Thüringer Werkvereine, Geisler-Gotha, einmütig beſchloſſen,
das geſamte derzeitige Vereinsvermögen bei der nächſten Kriegs
anleihe dem Reiche zur Verfügung zu ſtellen, um auch auf dieſe
Weiſe zu einem für Deutſchland glücklichen Ausgange des Krieges
und damit zu einem für die Arbeiterſchaft vorteilhaften Frieden
beizutragen.

äber und Denkmäler mit zeitgemäßen

Kurz vor Mitternacht brach

e e graueWerntgerode, 30. Angſt. Eiſte Pilzvergiftung zog ſich eineam Lindenberg wohnende Frau zu, indem ſie
Schwämme auf ihre Giftigkeit unterfſuchte.
ſchwere Vergiftungserſcheinungen ein.
eines Knollenblätterſchwammes genoſſen

Mellenbach, 29. Auguſt. Auf hieſiger Station war Bahn-
hofsaufſeher Theodor Schettler im Begriff, auf einen Wagen
aufzuſpringen, kam zu Fall und geriet unter die Räder, die ihm
über die Bruſt gingen. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der
Beamte war 59 Jahre alt.

Kindes mord.
„Vieſenfeld (Koburg), 30. Auguſt. Hier wurde die

28 Jahre alte Dienſtmagd Amanda Fiſcher wegen Kin-
desmord in Haft genommen. Sie hatte ihrem neugebore-
nen Kinde mit einem Meſſer die Kehle durchſchnitten und
zu beſeitigen verſucht.

Turnen, Spiel und Sport. e

im Walde
Es ſtellten ſich ſofort

Die Frau hatte Teile

Sir Hiten die hieſigen Turn und ſporttreibendan Bereine, ans mir ihren Vesinſtalkun en u zeß. laufenden zu alten, dargt entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Kreaktlon.)

Turn und Sportfeſt 1917.
Der Verein zur Förderung der Jugendpflege e. V. gibt im

eutigen Anzeigenteil bekannt, daß die turneriſchen und
[portlichen Wettkämpfe für die Merſeburger männliche
Jugend von 12 bis 20 Jahre am kommenden Sonntag nachmit-
tags 2 Uhr pünktlich beginnen. Um eine glatte Abwickelung
zu ermöglichen, iſt den Anordnungen der Kampfrichter unbedingt
Folge zu leiſten. Zuerſt findet ein Fünfkampf ſtatt, beſtehend
aus: 1. Schnellauf über 100 Meter, 2. Speerweitwerfen, 3. Stab-
weitſprung, 4. Dreiſprung, 5. Ballweikwerfen. Hierauf folgen
die Mannſchaftswettkämpfe. Das die Pflichtübungen
zum Teil erheblich heruntergeſetzt wurden, gaben wir in der
geſtrigen Nummer bekannt, auch bei der Punktbewertung ſind
durch Abänderungen Vorteile eingetreten. Zur allgemeinen
Kenntnisnahme der Teilnehmer geben wir die für dieſes Wett
turnen ausgegebenen Beſtimmungen bekannt:

1. Es getr fen nur die am Platze befindlichen Geräte benutzt
werden.

2. Jeder Sprung und Wurf darf zweimal ausgeführt werden,
der beſte wird gewertet.

3. Jedes Uebertreten der Mallinie macht die Leiſtung der
Uebung ungültig.

4. Das Fallen und Zurücktreten bei den Sprüngen iſt gültig,
es wird ſtets der nächſte Eindruck der Körperteile gemeſſen,

5. Fehlläufe bis zur Mallinie zählen nicht.
6. Ueberpunkte werden gewertet.
7. Die Art der Kleidung iſt freigegeben, Sport-Nagelſchuhe

ſind nicht geſtattet, weil es natürlicher iſt, ohne ſolche zu
laufen und zu ſpringen.

8. Ungebührliches Benehmen kann ein ſofortiges Ausſcheiden
und Verlaſſen des Platzes zur Folge haben.

9. Einſpruch gegen das Bewerten darf nur in formgerechter
Weiſe bei den Leitern erhoben werden.
Die Leitung liegt in Händen der Turn und Sportvereine.

Die Oberleitung hat Herr Turnlehrer Frohne übernommen.
Hoffentlich zeigt der Wettergott ſein beſtes Geſicht, ſodaß

ein ſchöner Spätſommertag recht viele Zuſchauer herauslockt, die
ſich an das fröhliche Treiben unſerer Jugend ergötzen.

Abends 8 Uhr findet in der Turnhalle Wilhelmſtraße ein
rer und Jugendabend mit Vorträgen, Deklamationen,

iegerverkündung und Lichtbilder ſtatt. Die Zuſam-
menſtellung hat Herr Oherlehrer Hemprich übernommen und
ſoll der Abend den Beſuchern „Germaniſche Kraft bis
Hindenburg“ vorführen. Die Wettkämpfer mit ihren Ange
hörigen und alle Turn und Sportfreunde werden auch zu dieſer
Abendunterhaltung vom Veranſtalter eingeladen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Von der Leipziger Meſſe.

Der weitere Verlauf der Herbſt-Muſtermeſſe ſteht im
eines regen Geſchäftsverbehrs. Bemerkenswert iſt es, daß die
Zahl der Ausſteller größer iſt als jemals im Kriege und im be
r größer als auf der letzten Frühjahrsmeſſe, während
onſt von den beiden Meſſen die Frühjahrsmeſſe reger beſucht

wird. Das verbündete und neutrale Ausland iſt durch Ange
hörige aller in Betracht kommenden Nationen vertreten. Daß
im übrigen aus allen Teilen des Jnlandes Fabrikanten Groß
händler und Kleinhändler in Leipzig zuſammengeſtrömt ſind
braucht kaum beſonders geſagt zu werden. Die Muſterlager ſin
recht reichlich ausgeſtattet. Das iſt um ſo mehr hexvorxzuheben,
als ein großer Teil der auf der Meſſe vertretenen Jnduſtriellen
im Laufe des Krieges eine auf ganz anderem Gebiete liegende
Fabrikation dem Friedensbetriebe hinzugefügt hat. Dieſe der
Heeresverſorgung dienenden Produkte ſind im allgemeinen na
turgemäß auf der Meſſe nicht zu ſehen, wohl aber iſt das, was
man im weiteren Sinne als Kriegserzeugniſſe bezeichnet, nämlich
die zahlreichen Erſatzſtoffe und Erſatzprodukte, in reicher Auswahl
vertreten. Der Erſatzſtoff iſt in erſter Linie in den Dienſt dring-
licher Bedarfsartikel geſtellt, doch iſt auch bei den Luxuserzeug-
niſſen, ſo u. a. bei den kunſtgewerblichen Arbeiten, vielfach ein
Material verwendet worden, das ſeine Verwendungsfähigkeit für
dieſen Zweck mit vollem Erfolge erſt im Kriege erbracht hat.
Will man aus den verſchiedenen Abteilungen der Muſtermeſſe
einige, die ſich eines beſonders großen Zuſpruchs der Käufer
erfreuen, hervorheben, ſo iſt mit in erſter Reihe an die Papier
meſſe und an die Nahrungsmittelmeſſe zu denken. Auf beiden
aber auch auf vielen anderen Gebieten hat die Leiſtungsfähig-
keit der deutſchen Jnduſtrie ihren hohen Grad behauptet. Die
Lieferungsfriſten, die ſich die Fabrikanten ausbedingen, ſind im
allgemeinen länger, als in Friedenszeiten, denn die Beſchaffung
von Rohſtoffen und Arbeitskräften iſt heute mit ganz anderen
Schwierigkeiten verknüpft als in gewöhnlichen Zeiten. Es ſoll
auch nicht verſchwiegen werden, daß in Kreiſen der Fabrikanten
über die Erſchwerniſſe der Fabrikation manche Klage laut wird,
und es iſt nur zu wünſchen, daß alle maßgebenden Stellen aus
dem regen Verlauf der Herbſt-Muſtermeſſe die Lehre ziehen:
Deutſchland beſitzt in ſeiner Muſtermeſſe eine Macht, die für die
deutſche Volkswirtſchaft für jetzt und ſpäter von außerordentlicher
Bedeutung iſt. Erforderlich iſt, daß in der Folge alles zur Pflege
der Leipziger Muſtermeſſe und der auf ihr vertretenen Geſchäfts

Bekanntmachung.
Zum Zwecke der Erlangung von größeren Lebensmittelzuweiſun-

zen iſt die genaue Feſtſtellung der Bevölkerung des Kreiſes erforderlich.
Zu dieſem Zwecke erhalten die Haushaltungsvorſtände, bezw. deren

Vertreter, Haushaltungsliſten zugeſtellt, die in doppelter Ausſertigung
zuszufüllen ſind.

In den Haushaltungsliſten iſt oben rechts über

zu verſehen.

beſcheinigen,
31. Auguſt d. Js. im Haushalt anweſend ſind, einzutrageif.

Die Hanseigeutümer vder deren Stellvertreter haben die Hanus-
haltungsliſten einzuſammeln und zu prüſen, ob ſämtliche Perſonen ein
getragen ſind.

Die Hausholtungsvorſtände vder deren Stellvertreter haben zu

dem
Straße und Hausnummer einzutragen, ebenſo iſt jede Haushaltungsliſte
auf der erſten Seite mit Straße und Hausnummer, ſowie Familiennamen,

Die Richtigkeit der Eintragüngen in der Hausliſte iſt von
dem Haushaltungsvorſtand unten rechts durch Nameusunterſchrift zu

In die Haushaltungsliſten ſind alle Perſonen, welche am

gehen.

zwar in der Zeit von

Vordruck

Merſeburg, den 28. Auguſt 1917.
L. A. II 108617

gewärtigen, daß, wenn Unrichtigkeiten ſich herausſtellen, ſie bis zur Rich
tigſtellung des Bezuges der zu verausgabenden Lebensmittel verluſtig

Die Abgabe der Haushaltungsliſten geſchieht durch die Hauseigen-
tümer oder deren Stellvetreter im alten Rathaus, Burgſtraße No. 1 und

8 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags und von
3 bis 6 nachmittags

für die Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben A bis einſchl. I

am Montag, den 3. September 1917
ſür die Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben M bis einſchl. 2

am Dienstag, den 4. September 1917.

Der Magiſtrat.

zweige geſchieht.

H. SchneeNachf.
ErstklassigesSspezialgeschüttür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Kadflo a. S. Gr. Steinstr. 84.

Zuverlüässige

Vertreterſucht Vaterläudiſche Vieh Verſiche
rungs Geſellſchaft, Dre den,
eerkr 29. Feſte Prämien, gün
ſtigſte Bedingunge
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